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Die Rote Armee. 


FE 
y Eine noch wichtigere Frage als der rein organiſatoriſche 
Lufbau und Ausbau der Armee bildet die Schaffung 
Ines hochwertigen Führerkorps aller Grade. 
ein dem jungen Daſein der Roten Armee hat es zunächſt 
miger Jahre bedurft, um zu erkennen, was nottut und in 
welcher Weiſe planmäßig zu arbeiten ift. 

Die Zahl der vorhandenen Fachleute, die aus der 
zariſtiſchen Armee übernommen uurden, ift an fih 
pót jo gering. Sie wurden vom Anbeginn an vornehm- 
ich als Lehrer verwandt, obſchon ſicherlich nicht jeder ein 
geborener Lehrer war. Im Verhältnis zu der großen Zahl 
er Auszubildenden reichen ſie jedoch in keiner Weiſe aus. 

le aus der Schule des Bürgerkrieges her⸗ 

Orgega ngenen Kommandeure haben in 
gewiß viele praktiſche Erfahrungen geſammelt und wertvolle 


baren Lehrer gemacht. 


piubte jedoch die gänzlich fehlende militäriſche Grundaus⸗ 


köbebliche Zahl derer gegenüber, die noch keine genügende 
beoretiiche und praktiſche Grundausbildung beſitzen. 
üben" „Kurze Zuſammenſtellung“ bringt genaue Angaben 
i er die große Zahl der 
lhu en, Spezialſchulen und Kurſe zur Ver⸗ 
ollkommnung des Führerbeſtandes. Sie 
egen Zeugnis dafür ab, in welchem Umfange man an die 
geiſtige und praktiſche Schulung des Kommandobeſtandes ge- 
dongen ift. Ziele, Lehrfächer und Methode find ſtark nach 
wällſchem Muſter gewählt. Die Arbeit iſt ſchwierig und lang⸗ 
terig, denn der Grad der Allgemeinbildung der Komman⸗ 
ſchrre iſt vielfach gering. Andererſeits fördert die Fort⸗ 
chritte der in den SSSR. allgemein beobachtete Bildungs- 
Unger und ein kaum zu überbietender Fleiß. 
K an kann als Zeitpunkt, ſeitdem die Durchbildung der 
ommandeure unter der Leitung brauchbarer Lehrkräfte 
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planmäßig und in ausreichendem Umfange in Angriff ge- 
nommen wurde, das Jahr 1926 bezeichnen. Bis wann dié 
einheitliche Ausbildung der Kommandeure aller Grade 
durchgeführt ſein kann, wäre ein einfaches Rechenexempel, 
wenn nicht die eine Frage noch ungelöſt wäre: wo fom = 
men auf die Dauer die geeigneten und zah⸗ 
lenmäßig ausreichenden Lehrkräfte her? 

Die ehemaligen zariſtiſchen Offiziere überaltern allmäh⸗ 
lich. Die übrigen geeigneten Perſönlichkeiten ſtehen nur 
zum Teil als Lehrer zur Verfügung, ſie werden ebenſo nötig 
im Frontdienſt und bei den Kommandoſtellen gebraucht. 
Der Nachwuchs rekrutiert ſich aus politiſchen Gründen über- 
wiegend aus Bauern und Arbeitern. Mit Naturnotwendig⸗ 
keit wird nur ein geringer Prozentſatz der Anwärter über 
die notwendige Intelligenz verfügen. Die Sowjetregierung 
ſteht hier vor einer grundſätzlichen Frage von großer Be- 
deutung: Feſthalten am politiſchen Prinzip zum Schaden 
der Armee oder ſtärkeren Heranziehung der Intelligenz 
ohne Rückſicht auf die politiſche Einſtellung des einzelnen. 

Daß für die folgenſchwere Bedeutung derartiger Fragen 
Verſtändnis vorhanden iſt und ein Bruch mit überholten 
Maßnahmen von geſtern nicht geſcheut wird, beweiſen Or⸗ 
ganiſations änderungen aus jüngſter Zeit. 
Die politiſchen Kommiſſare, die ſich mit den 
Kommandeuren in die Befehlsgewalt teilten, wurden ab- 
gebaut und die einheitliche Befehlsgewalt der Kommandeure 
wieder hergeſtellt. Die Beförderungsverhältniſſe 
wurden neu geregelt, ſo daß ein Kommandeur eine Dienſt⸗ 
ſtelle nur dann erhalten kann, wenn er die nächſtniedrige 
längere Zeit erfolgreich verſehen hat. Politiſche Zuver— 
läſſigkeit befähigt alfo heute nicht mehr allein zur Beklei- 
dung hoher Kommandoſtellen, die militäriſche Eignung muß 
vielmehr erſt durch Erklimmen der militäriſchen Stufen- 
leiter nachgewieſen werden. 

Der Kommandobeſtand in feiner Geſamtheit be- 
findet ſich auf dem Wege einer geſunden Entwicklung nach 
vorwärts. Seine einheitliche Ausbildung, die entſcheidend 
iſt für die Leiſtungsfähigkeit der Armee, iſt jedoch noch nach 
keiner Richtung hin abgeſchloſſen. Die eingeleiteten Maß⸗ 
nahmen laſſen darauf ſchließen, daß man das Höchſtmög⸗ 
lichſte erſtrebt. Das Ergebnis wird abhängen von der 
Zeit, die für eine ruhige Weiterentwicklung zur Verfügung 
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ſteht, dem Verſtändnis der Regierung für die militäriſchen 
Notwendigkeiten und von der Höhe des geiftigen Niveaus, 
das für den Durchſchnitt bei Fleiß und Übung überhaupt 
erreichbar iſt. 

„Die Vorſchriften für Ausbildung und Füh⸗ 
rung der Roten Armee lehnen ſich vielfach eng an die 
deutſchen Vorſchriften an“ (Jwanow, S. 94). Ausbildung 
und Führung erfolgen demnach nach modernen Grundſätzen. 
Sie mußten natürlich den beſonderen Verhältniſſen ange⸗ 
paßt werden und gegenüber dem deutſchen Vorbild Ein⸗ 
ſchränkungen erfahren, die fih vornehmlich auf Berein- 
fachung von Ausbildung und Kampfverfahren erſtrecken. 
Die deutſche Führungs- und Kampftechnik erfordert einen 
hohen Ausbildungsſtand von Führer und Truppe, geiſtige 
Beherrſchung der Vorſchriften, Entſchlußfreudigkeit und 
höchſte Selbſttätigkeit jedes einzelnen. Dieſe Vorausſetzun⸗ 
gen find bei dem niedrigeren Bildungsniveau der Maſſe der 
Rotarmiſten, dem Hang zum Schematismus und bei der 
Eigenart des ruſſiſchen Volkscharakters nicht überall gegeben. 

Grundlegende Unterſchiede gegenüber den deutſchen Vor— 
ſchriften beſtehen bei der Verwendung der Artillerie. 
Sie erſcheint nach unſeren Begriffen oft ſchematiſch und in 
der Zuſammenarbeit mit der Infanterie wenig wendig. 

Daß die R. A. ſtändig beſtrebt iſt, ihr Kampfverfahren 
zu überprüfen und es den Forderungen moderner Kampf- 
verhältniſſe anzupaſſen, beweiſt die neue Gefechtsvorſchrift 
für die Kavallerie. In ihr wird dem Fußgefecht volle 
Gleichberechtigung mit der Attacke eingeräumt. Dieſer erſte 
Schritt zu moderner Verwendung ſcheint ein Kompromiß 
zu ſein zwiſchen neuer Erkenntnis und bisher vorſorglich 
gepflegter Tradition. 3 

Im ganzen genommen ift die Anficht des Herrn Jwa- 
now, daß die Ausbildung der R. A. richtige Wege geht und 
beachtliche Fortſchritte macht, ſicherlich zutreffend. 

Geiſt und Diſziplin, Fürſorge und poli⸗ 
tiſche Arbeit im Heere müſſen zuſammen betrach— 
tet werden. Sie ſind ein untrennbares Ganzes. Gerade 
dieſe Fragen verurſachen dem Ausländer und beſonders dem 
Soldaten das größte Kopfzerbrechen. Man kann nicht ver⸗ 
ſtehen, daß eine Armee, die keine Grußpflicht gegen Vor- 
geſetzte kennt, deren oberſte Führer und Mehrzahl der Kom- 
mandeure keine gelernten Berufsſoldaten, dagegen aber 
überzeugte Kommuniſten ſind, feſten inneren Zuſammenhalt 
beſitzen und leiſtungsfähig ſein ſoll. 

Die Urſache für dieſes Nichtbegreifenkönnen liegt ohne 
Zweifel darin, daß man die geiſtige Verfaſſung 
des ruſſiſchen Volkes falſch beurteilt. Man ver- 
ſchließt ſich der Tatſache, daß der Sozialismus tatſächlich 
das Glaubensbekenntnis der Maffe geworden ift. Die Ber- 
gangenheit iſt tot. Die Befreiung von ihr, das Auftauchen 
in eine Gegenwart voll ſtürmiſcher Entwicklung wird als 
Großtat des geſamten Volkes empfunden, das ſeine Geſchicke 
ſelbſt in die Hand genommen hat und ſich ſelbſt regiert. Die 
Fortſchritte der letzten zehn Jahre, für jeden einzelnen greif- 
bar, möchte man nicht mehr miſſen. Niemand wünſcht 
die Wiederkehr des alten Regimes. Sie würde den Ver— 
luſt der heutigen Freiheit und ein Zurückſinken in die alten 
Verhältniſſe bedeuten. Die kapitaliſtiſchen Staaten Curo- 

pas, jo geht der Gedankengang weiter, rüſten zur Zertrüm— 
merung der ſozialiſtiſchen Sowjetunion. Die Verteidigung 
der freien Arbeiter- und Bauernrepublik ift Ehrenſache, 
nicht nur des klaſſenbewußten Proletariats, ſondern jedes 
einzelnen, der nicht wieder unter die Herrſchaft der Bour⸗ 
geoifie kommen will. Das find Gedankengänge, die ſich auch 
innerpolitiſch Widerſtrebenden leicht klarmachen laſſen. 

In der Richtung dieſer Idee, groß genug, ein aufſtreben— 
des Volk mitzureißen, es zu einigen und zu freiwilliger, 
ſelbſtbewußter Mitarbeit zu erziehen, bewegt ſich die in- 
tenſive politiſche Arbeit im Heere. Sie hat mit 
politiſieren nichts zu tun. Sie bedeutet vielmehr politiſche 
Aufklärung, Erziehung zum Klaſſenbewußtſein und zur So⸗ 
lidarität gegen alle widerſtrebenden Elemente im Innern, 
geiſtige Vorbereitung für den Kampf gegen den äußeren 
Feind. Sie hat zwangsläufig einen ſtark nationalen Ein⸗ 
ſchlag — trotz der entgegengeſetzten Tendenzen der III. In⸗ 
ternationale. ' R 3 

Die Arbeit, die von den politiſchen Organen geleiftet wird, 
erſtreckt fich ferner auf die Hebung der Allgemein⸗ 
bildung der Sodaten. Dieſer Unterricht erhält tiefe Be⸗ 
deutung durch das Band des Vertrauens, das auf dieſe 


Weiſe zwiſchen der Führung und der aufnahmefreudigen 
Maſſe der Soldaten geknüpft wird. Die politiſchen Organe 
werden damit zu einem wichtigen, ja unentbehrlichen Binde⸗ 
glied zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen. $ 

Es ift jomit nicht verwunderlich, daß dieſer Unterricht 
im Ausbildungsprogramm des Heeres einen breiten Raum 
einnimmt. Eine derartige intenſive Erziehung des Heeres- 
erſatzes bedeutet für die Sowjetregierung 
eine ſelbſtverſtändliche Notwendigkeit, denn 
letzten Endes bildet die Armee im gegenwärtigen Staats- 
weſen einen entſcheidenden Faktor. Daher auch die be 
vorzugte materielle und kulturelle Fürſorge für die Armee, 
und das Streben, bei allen innen- und außenpolitiſchen 
Schwankungen die Armee im Sinne der Staatsgewalt auf“ 
zuklären und überzeugungstreu zu erhalten. F 

Der Wert der politiſchen Arbeit für Geift, 
Diſziplin und Bildungsſtand des Heeres darf nicht 
unterſchätzt werden. Die Ergebniſſe find außer“ 
ordentlich. Die Armee iſt in ſich feſt geſchloſſen und von 
einem einheitlichen Geiſt beſeelt: einer großen Sache 
zu dienen und eine ſelbſtverſtändliche proletariſche und natio- 
nale Pflicht zu erfüllen. Daher die ſtramme und militäriſche 
Disziplin im Dienſt, daher die kameradſchaftliche Solida⸗ 
rität zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen außer Dienſt, 
daher die Freude am Lernen und Können und als letztes 
Ergebnis Selbſtbewußtſein und Stolz auf die eigene 
Leiſtung. 5 

Weit über den Rahmen des Heeres hinaus wird die im 
und vom Heer geleiſtete kulturelle und politiſche Erziehungs? 
arbeit nutzbar. Durch die allgemeine Wehrpflicht, die vor 
und außermilitäriſche Ausbildung, die Zuſammenarbeit mit 
den Wehrvereinen und durch die ſonſtige enge Verbindung 
mit der Bevölkerung wird die Armee zu einer großen 
Schule für das Volk. Ihr Geiſt wirkt auf die breiten 
Maſſen im Sinne der Staatsgewalt und der von ihr ver— 
tretenen Ideen. 

Im übrigen Europa wird man mancherorts in dieſer Be- 
ziehung von den Ruſſen lernen können und ſich überlegen 
müſſen, ob man im Bedarfsfalle dem Ergebnis dieſes Er’ 
ziehungsſyſtems ein gleiches Ergebnis entgegenzuſtellen hat. 

Daß die Rote Armee im letzten Jahrfünft ſich ſtark nach 
aufwärts entwickelt hat, iſt unbeſtreitbar. Sie bildet 
ſchon heute einen Faktor, mit dem ernſtlich 
gerechnet werden muß. Mit weiterer Erſtarkung iſt 
zu rechnen. 

Weniger ſichtbar ſind noch die Fortſchritte, die bisher 
auf dem Gebiet der materiellen Ausrüſtung des 
Heeres gemacht wurden. Eine leiſtungsfähige Rüſtungs⸗ 
induſtrie ift noch nicht vorhanden. Aber — wenn die IM: 
duftrialifierungspläne der Sowjetregierung weitere wort? 
ſchritte machen, iſt nicht daran zu zweifeln, daß dieſe in 
erſter Linie der Rüſtungsinduſtrie zugute kommen werden. 
In jedem Falle wird es noch großer Anſtrengungen und 
längerer Zeit bedürfen, bis eine der heutigen perſonellen 
Rüſtung entſprechende materielle Baſis vorhanden ift. 

Alles in allem hinterläßt das Studium der „Kurzen Zu⸗ 
ſammenſtellung über die ruſſiſche Armee“ den Eindruck, da 
bisher beim Aufbau der R. A. eine außerordentliche Orga 
niſationsarbeit geleiſtet wurde. Sie iſt noch in vollem Gange. 
Ihre Weiterentwicklung ift für uns von höchſtem Intereſſe. 
Jedem, der fie verfolgt, wird das Büchlein wertvolle Aus“ 
künfte geben über die Grundlagen dieſer werdenden, vie 
kritiſierten und oft unverſtandenen Armee, von der man 
nicht weiß, wozu ſie das Schickſal beſtimmt hat. 204 


Gas im Artilleriegeſchoß. 


Aus Flaſchen abgeblaſenes Gas hat die erwarteten Er- 
folge nicht gebracht. Die Quelle des Gaſes lag bei dieſer 
Verwendungsart naturgemäß innerhalb der eigenen Truppe 
und gefährdete ſie, wenn feindliches Feuer die Flaſchen 
zerſchlug oder der Wind nicht gleichmäßig auf den Feind zu 
ſtrich. Hierdurch hervorgerufene Mißerfolge und empfind- 
liche eigene Verluſte waren aber nicht das Entſcheidende, 
Größere Erfahrungen und beſſerer Gasſchutz hätten wo 
dieſer Gefahr Herr werden können. Der Hauptgrund, daß 
das Abblaſeverfahren aufgegeben wurde, lag darin, B 
das Gas fich nicht zum unmittelbaren Vorbereiten des Amn 
griffes auf die Infanterie eignet. In vergaſte Luft hinel 
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15 nur mit aufgeſetzter Maske angegriffen werden. Mit 
an ſoll der Infanteriſt fih rajh bewegen, fih in unbe- 
ſchleudm Gelände zurechtfinden, ſchießen, die Handgranate 
fon dern, das Seitengewehr gebrauchen. Mit der Maske 
alt der Führer beobachten, befehlen, kommandieren. Das 
9 ijt theoretiſch moglich, wird auch bei Übungen ge- 
gen, weil hier die Nerven nur wenig beanſprucht wer⸗ 
El Gefecht ſieht das anders aus. Der Infanterie⸗ 
seit fordert Ungeheures vom Willen des einzelnen 
tanes, das er nicht leiften kann, wenn er halb taub und 
da elwiertel blind gemacht wird. Die Fronttampfer wiſſen, 
zu er Infanterieangriff mit aufgeſetzter Maske nirgends 
Di irklichkeit wurde, wo fih noch Abwehr regte. 3 
; teje Lage veränderte fih, als es gelang, das Gas in 
M Tiefe zu ſchleudern; gegen Stützpunkte und flankierende 
werſchinengewehre, die im Angriff zunächſt ausgeſpart 
erden ſollten, und vor allem gegen die eigentliche Fern⸗ 
waffe, gegen die Artillerie. So brachte das im Gasgeſchoß 
Algeſchloſſene Gas größere Erfolge als das Blasverfahren. 
te größten Ergebnilje zeitigte die Dauerwirkung des Gelb- 
Abuses in der reinen Abwehr in der Flandernſchlacht 1917. 
y er auch im Angriff gelang es wiederholt, die feindliche 
‘ttillerie fajt auszuſchalten, wogegen die Wirkung gegen 
te feindliche Infanterie aus dem angeführten Grunde 
barücktrat. Gegen fie mußte man auf eine dichte Gaswolke 
„sichten, fich vielmehr damit begnügen, die Infanterie des 
erteidigers zu ängſtigen. 
dieje Erfahrungen haben dazu geführt, daß dem Gas⸗ 
geſchoß der Artillerie von manchen Seiten ein ſchlechtweg 
w achrentſcheidender Einfluß zugesprochen wird. Nicht jeder 
wird Jo weit gehen, wie der engliſche Oberſt J. F. C. Fuller. 
a dem Höchſtbewerten des Wales ausgehend, weicht jein 
Olgerichtiges Schildern vor keinem ungewohnten Schluſſe 
zuruck. Er ſieht ganze Schlachtfelder vergaſt, in denen es 
nur einige hochgelegene Gelandeſtellen gibt, die gleich Inſeln 
ns dem Gasſumpf hervorragen. Rettung und Moglichkeit 
es Waffengebrauchs gibt es nur in dem luftdicht avge- 
ſchloſſenen, die Innenluft ſelbſtändig erneuernden, ge— 
panzerten Kraftwagen. Aber auch die, die Fullers ve- 
ͤchtenswerten Gedankengängen nicht bis zum Ende folgen, 
bewerten das Gasſchießen ſehr verſchieden. Das iſt die 
olge der weit auseinandergehenden perſonlichen Kriegs- 
erfahrungen. Neben dem jhon erwähnten großen Abwehr- 
erfolg in der Flandernſchlacht ſtehen Erfolge uno Mißerfolge 
el Angriffen aus dem Stellungstrieg. Vielleicht kann man 
folgende Erfahrungen als bleibend herausſtellen: 
1%) Die Wirkung war um fo größer, je mehr fie den Feind 
überraschte. Der feindliche Soldat, mit dem neuen Kampf- 
b ittel noch nicht vertraut, vernachläſſigte zunaächſt den ihm 
befohlenen Gasſchutz. Der Soldat übernimmt eme jo grope 
Mehrbelaſtung, wie ſie die Gasmaske darſtellt, nur wider⸗ 
ſtrebend. Er will nicht an die ihm vorgeſtellte neue Ge- 
lahr in vollem Umfange glauben, ehe er nicht etwas erlebt 
Int das die Mehrbelaſtung rechtfertigt. Oder der feind⸗ 
iche Soldat fühlte fih zunachſt unter oem Gasſchutz derart 
engt und bedrückt, daß er nur an dieſen Schutz dachte, 
nicht an andere weiterbeſtehende Notwendigkeiten uno 
Pllichten. So war es am 22. und 23. Juni vor Verdun. 
vas deutſche Gasfeuer ſchaltete die Fernwirkung der fran- 
zoſiſchen Abwehr jaft vollig aus, und bei den Reſerven ent- 
banden Paniten, ſo daß ſie nicht herangeführt werden 
paraten, Drei Wochen ſpäter beim nächſten großen Angriff 
batten die Franzoſen die Gefahr zum guten Teil überwun⸗ 
en; der Vorteil der Überrajchung war dem Angreifer ent⸗ 
glitten. Dieſe Erſcheinung gilt übrigens ganz allgemein 
Mr jede neue Waffe oder Kampfform. Als wir zum erſten⸗ 
fun in länger dauerndem Brijanzfeuer aushalten mußten, 
ühlten wir uns ſeeliſch in einem Maße bedrückt, wie es 
kater. auch bei weiterer Steigerung des Feuers nicht mehr 
intrat, Wer einmal erlebt hatte, daß die tatſächliche Wir- 
Ein im Mißverhältnis ſtand zur Menge des geſchleuderten 
joens, zu Erdfontänen und Lärm, der lief geringere Ge- 
br, leelifch zu verjagen. R F 
je ) Die ſeeliſche Wirkung des Gafes ift um fo größer, 
M naturhafter das Empfindungsleben der Betroffenen ift. 
fe an kann geradezu eine Stufenleiter der Empfindlichkeit 
eͤtſtellen: Afrikaner, Inder, Ruſſen, Italiener, Franzoſen, 
Ngländer. 
Tele Der moraliſch Minderwertige gibt unter Gas feinen 
rieben ſchneller nach als im Briſanzfeuer. Dieſem kann 


er ſich nicht ausſetzen mit der Abſicht, kampfunfähig aber 
nicht ernſtlich gefährdet zu werden. Die Menge Gas aber, 
die der Drückeberger ſchlucken will, kann er bemeſſen; dann 
kann er mit wieder feſt angelegter Maske durch die Gas⸗ 
zone weniger gefährdet nach rückwärts gelangen als dies 
durch den eiſernen Schleier des Briſanzfeuers möglich wäre. 
Die deutſchen Truppen haben im Jahre 1918 hierüber viele 
Erfahrungen gemacht, als die Zahl der diſziplinierten Front⸗ 
kämpfer abnahm und die Menge des ſchlechten Erſatzes 
wuchs. Das Gas wird wegen ſeines geringen Hundert⸗ 
ſatzes an Todesfällen vielfach als humanes Kampfmittel 
geprieſen. Es geht damit, wie mit vielen anderen Er- 
rungenſchaften einer ſich human nennenden Zeit, die den 
Minderwertigen entlaſten und ſchützen, den Hochwertigen 
bedrücken und bedrohen. 

d) Das Gasfeuer der Artillerie iſt weit weniger ge- 
ſchmeidig als das Briſanzfeuer. Es verlangt ſorgſame Vor- 
bereitung für Bereitlegen der Munition und für zeitliches 
und räumliches Zuſammenfaſſen des Feuers. Das läßt ſich 
weder ſchnell ſchaffen noch veränderter Lage rajh anpaſſen. 
Dieſe Schwierigkeit war der Hauptgrund, weshalb das bei 
den großen deutſchen Angriffen des Jahres 1918 anfänglich 
faſt vollig gelungene Ausſchalten der feindlichen Artillerie 
ſich nach den erſten Erfolgen nicht raſch wiederholen ließ. 
Das war auch der Hauptgrund, weshalb das Gas ſeine 
große Rolle nur geſpielt hat, wo der Stellungskrieg in den 
Bewegungskrieg übergeführt werden jollte, nicht aber im 
eigentlichen Bewegungskriege. 

überbliden wir dieje verſchiedenen Erfahrungen, jo wird 
uns verſtändlich, daß das in das Geſchoß eingeſchloſſene Gas 
ſehr verſchieden bewertet wird, und zwar am hochſten von 
denen, die nur den Stellungskrieg kennengelernt haben. 
Unſer Urteil wird um jo beſſer begründet ſein, je ein- 
gehender wir uns über perſönliche Kriegserfahrungen þin- 
aus in die Vorgänge vertiefen, die an der einen Stelle zum 
Erfolg, an anderer Stelle zum Mißerfolg geführt haben. 

Wertvolle Hilfe bei dieſem Streben nach Erkenntnis 
bringt Generalmajor a. D. Feeſer in dem Buche „Artillerie 
im Feldkriege“ “). Es zeigt das Mißlingen am 11. Juli 1916 
beim Angriff auf Fort Souville bei Verdun und den alle Er- 
wartungen ubertrefpenden Erfolg bei dem Durchbruch am 
oberen Sereth am 19. Juli 1917. Die beiden Beiſpiele ſind 
ehr glücklich gewählt, weil fie Kampfhandlungen ſchildern, 
bie, auf verhaltnismaßig engem Raume verlaufend, fidh in 
tnappem Rahmen darſtellen laſſen. Die gleichfalls üveraus 
lehrreichen Gasſchießen bei den großen deutſchen Angriffen 
an der italieniſchen Front im Jahre 1917 und an der Weſt⸗ 
front im Jahre 1918 laſſen ſich nur in einem Umriß be⸗ 
trachten, der wohl den Artilleriſten anziehen, andere Sol- 
daten aber ermüden muß. Es ift aber wenig damit er- 
reicht, wenn nur der Artilleriſt über Möglichkeiten, Grenzen 
und Grundlagen des Gasſchießens Beſcheid weiß. Der In— 
fanteriſt muß ebenſo klar ſehen, wo und wie ihm geholfen 
werden kann und wo und warum nicht. Ein Hauptvorzug 
des angeführten Buches liegt darin, daß es artilleriſtiſche 
Fragen in einer Weiſe beſpricht, die dem nicht der Waffe 
Angehörigen voll verſtändlich iſt und ihn anregt zum wei⸗ 
teren Suchen und Urteilen. Wer die beiden angeführten 
Aufſätze aufmerkſam lieſt, wird keinen Zweifel über die 
Gründe von Mißlingen und Gelingen haben, obwohl der 
Verfaſſer dem eigenen Urteil des Leſers Spielraum läßt. 
Uns will dünken, als ob dieſe Gründe ebenſo in der 
Weſensart der Feinde wie in dem Handhaben des Gas— 
feuers auf deutſcher Seite liegen. Die Seele des Feindes 
kennen und das Handeln auf ſie einſtellen, war allezeit ein 
Stück der Führerkunſt. Dadurch wird das ſcheinbar Sche— 
matiſche, das dem Gasſchießen anhaftet, weit über Schema 
und Mechanik hinausgehoben. 


) „Artillerie im Feldkriege.“ Kriegsgeſchichtliche Bei— 
ſpiele. Im Auftrage des Reichswehrminiſteriums bearbeitet 
von Friedrichfranz Feeſer, Generalmajor a. D. Mit 
23 Skizzen und 2 Textſkizzen. E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin 1930. 8 RM., gebunden 10 RM. 
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Im ganzen werden wir wohl zu dem Schluß kommen, 
daß das Gasſchießen zwar einen Fortſchritt gebracht hat 
gegenüber dem Abblaſeverfahren, daß es aber doch nicht 
entfernt alles erfüllen konnte und kann, was viele von 
ihm erwarteten und heute noch erwarten. Größer ſcheinen 
die Möglichkeiten, die in dem Regenverfahren aus Flug⸗ 
zeugen liegen. Beſtäubungen gegen Schädlinge des Waldes 
haben große Erfolge gezeitigt, die zu denken geben. 


Leichtmetall für Kriegszwecke. 


Das Symbol des Krieges ift das Eiſen: Kriegsläufte find 
„eiſerne“ Zeiten, der Sieg wird aus Blut und „Eiſen“ 
„geſchmiedet“, im Kriege iſt die Luft „eiſenhaltig“, „ſchwere“ 
Brocken wirbeln dort in „Stahl“-Gewittern umher. Es ift 
ſehr bezeichnend, daß in der Sprache der Dichter und des 
Volksmundes, die ja beide das Weſentliche eines Erlebniſſes 
in prägnanteſter Form herauszuſchälen verſtehen, der Krieg 
jederzeit und überall ausſchließlich durch das Eiſen ſymboli⸗ 
ſiert wird. Denn in der Tat, wohin wir auf militäriſchem 
Gebiet unſere Beobachtung wenden, das für Kriegs- 
zwecke in überwiegendem Maße verwendete 
Material ift Eiſen: Geſchütze, Geſchoſſe, Schutz⸗ 
panzer, Helme, Gewehre, Säbel, Lanzen, Spaten, Fahr⸗ 
zeuge, Schiffe, Tanks, Scheinwerfer, Pontons, Hinder- 
niſſe, — kurz kriegstechniſches Gerät und Transportmittel 
jeder Art bis hinab zur Kleinausrüſtung des einzelnen 
Mannes (Schuhnägel, Hufeiſen, Knöpfe, Schnallen uſw.) be⸗ 
ſtehen ganz oder überwiegend aus Eiſen. Die weiter noch 
verwendeten Metalle (Meſſing, Kupfer) und die übrigen 
Werkſtoffe (Holz, Leder, Tuch) treten dem Eiſen gegenüber 
ſtark zurück. 

Zweifellos weiſt das Eiſen eine Anzahl für militäriſche 
Zwecke günſtiger Eigenſchaften auf, die zu dieſer bevorzug- 
ten kriegstechniſchen Verwendung geführt haben: es iſt in 
allen Ländern in genügenden Mengen verfügbar, es läßt 
ſich ohne beſondere Schwierigkeiten in die für Kriegszwecke 
erforderlichen vielgeftaltigen Formen bringen und ver- 
arbeiten, es hat die notwendige ſehr hohe Feſtigkeit, die auf 
der einen Seite aktiv als „Durchſchlagskraft“, andererfeits 
als Widerſtandsfähigkeit im weiteſten Sinne ausgenutzt 
wird, es iſt verhältnismäßig billig — alle dieſe Momente 
machen es erklärlich, wenn gerade das Eiſen in fo über- 
wiegendem Maße für Kriegszwecke herangezogen wird. Es 
kann aber andererſeits nicht beſtritten werden, daß einzelne, 


und zwar ſehr weſentliche, Eigenſchaften 
des Eiſens den kriegstechniſchen Forde⸗ 
rungen ſchroff entgegenſtehen. Das iſt vor 


allem ſein hohes Gewicht, denn Eiſen iſt relativ ſehr ſchwer 
(ſpez. Gew. etwa 7,8). 

Krieg iſt aber ſtets Bewegung (und zwar möglichſt ſchnelle 
und wirkſame Bewegung), mag er ſich abſpielen wie und wo er 
will. Ganz ſelbſtverſtändlich iſt dieſer Satz natürlich für den 
Bewegungskrieg im engeren Sinne, bei dem es gilt, die 
eigenen „Kräfte“ ſchnell und wirkſam an den Gegner zu 
bringen, ohne Unterbrechung auch bei ſchnellſter Bewegung 
mit ihm in Fühlung zu bleiben, um ihn an einem für die 
Ausnützung der eigenen Kräfte günſtigen Ort und Zeit⸗ 
punkt zu weiterem Widerſtand unfähig zu machen. Jedoch 
auch im Stellungskrieg, wie ihn der Große Krieg ge- 
wiſſermaßen zu klaſſiſcher Form entwickelt hat, iſt Bewegung 
das Weſen des Kampfes: Bewegung von Geſchoßenergie in 
der infanteriſtiſchen, fern- und nahartilleriſtiſchen und fliege⸗ 
riſchen Bekämpfung des Gegners, Bewegung von Menſchen 
und Material im Nachſchub, Bewegung im Wechſel der 
kämpfenden Einheiten mitſamt ihrem geſamten Kriegs⸗ 
bedarf, Bewegung von Geſchützen, Minenwerfern, Ge⸗ 
ſchoſſen, Bewegung nicht zuletzt in dem äußerſt wichtigen 
Meldeweſen. Bewegung iſt ja auch letzten Endes das eigent⸗ 


liche, wenn auch latente Ziel des an ſich unnatürlichen 


Stellungskrieges: Aufrollen der ſtagnierten Front, um den 
Gegner zu beſtimmter Bewegung ſeiner Kräfte an eine für 
die endgültige Entſcheidung für die eigenen Waffen günſtige 
Stelle zu zwingen. BL 
Krieg aljo in jeder Form ift Bewegung, möglich ft 
ſchnelle Bewegung möglichſt großer, wire 
kungsvoller Maſſen. Bewegungen aber erfordern 
Kraft, Kraft iſt nach einem Axiom der Phyſik das Reſultat 


von Maſſe mal Beſchleunigung. Die Geſchwindigkeit, die 
Präziſion, die Wirkung einer kriegsmäßigen Bewegung ! 
um ſo größer, je größer die zur Verfügung ſtehende Be 
wegungskraft und je kleiner die zu bewegenden (hemmenden) 
Maſſen ſind. Die Steigerung der Bewegungskräfte hat man im 
modernen Krieg durch umfangreiche Verwendung elemen— 
tarer Kraft in Form von Maſchinen (Geſchütze, Tanks, Trak⸗ 
toren, Eiſenbahnen, Flugzeuge, Laſtautomobile uſw.) bereits 
hoch entwickelt. An der Verringerung der zu bewegenden, 
Maſſen (Waffen, Geſchoſſe, Ausrüſtung, Geſchütze, Gerät 
uſw.) iſt bisher noch ſo gut wie nichts getan. Immer no 
müſſen im Kriege die ungeheuren ſchweren Maſſen von 
Eiſen in feinen verſchiedenen Verwendungsformen bewegt 
werden, die oben angedeutet wurden. Das Weſentliche dabel 
iſt, daß aus dem Weſen des Krieges heraus für die 
Bewegung dieſer ungeheuren Maſſen Eiſen an den ent- 
ſcheidenden Stellen vorwiegend auf die verhältnismäßig eng 
begrenzte phyſiſche Kraft des einzelnen Soldaten zurück⸗ 
gegriffen werden muß, beiſpielsweiſe beim Munitionstrans“ 
port durch wegloſes Trichtergelände zu den MW. Batterien; 
hier können Transportmaſchinen, mögen fie an fih noch {P 
hoch entwickelt ſein, nichts nützen, weil ſie nicht eingeſetzt 
werden können. In allen dieſen zahlloſen und, wie wir 
ſehen, enticheidenden Fällen ift eine Steigerung der wir“ 
kenden Kräfte durch Verwendung großer Elementarkraft un 
möglich. Eine Steigerung der Beweglichkeit 
und damit der Schlagfertigkeit der Kampf 
kräfte iſt alſo hier nur zu erzielen durch 
eine Verringerung, eine Erleichterung der 
zu bewegenden Maſſen im weiteſten Sinne. 

Ohne weiteres leuchtet es hiernach ein, welche beträchtliche 
Erhöhung der Kampfkraft aller Einheiten, feien es Men- 
ſchen, Tiere oder Maſchinen, zu erzielen iſt, wenn ſtatt der 
ungeheuren Mengen ſchweren Eiſens für ihre Ausrüſtung 
oder Herſtellung ein Bauſtoff zur Verfügung ſteht, der ſelbſt⸗ 
verſtändlich mindeſtens die gleichen kriegstechniſch gün⸗ 
ſtigen Eigenſchaften aufweiſen muß, gleichzeitig aber erheb⸗ 
lich leichter iſt. 

Ein ſolcher hochwertiger Werkſtoff ſteht in den ftaht” 
feſten roſtfreien Leichtmetallen feit einiger 
Zeit der Induſtrie und damit auch der Kriegstechnik zur 
Verfügung. Die Entwicklung dieſes neuen Bauſtoffes hat 
fih hauptſächlich in den letzten 10 Jahren, von der Sffent⸗ 
lichkeit wenig bemerkt, vollzogen; lediglich durch die ſchönen 
Erfolge des Leichtmetall-Flugzeugbaues (Ozeanflugzeug 
„Bremen“, „Dornier⸗Wal“, „Do. X“, „Romar“ uſw.) jowie 
durch die jüngſten Triumphe des Zeppelin⸗Luftſchiffes ift 
einiges über ſie bekannt geworden. 

Die Eignung dieſer hochwertigen Leichtmetalle für Kriegs- 
zwecke gründet ſich nach dem oben Geſagten vor allem 
darauf, daß ſie die Feſtigkeitseigenſchaften 
guten Flußſtahls, dabei aber nur ein 
Drittel von deſſen Gewicht haben. Auf die mer 
tallurgiſchen Grundlagen und die theoretifchen Zuſammen⸗ 
hänge kann an dieſer Stelle nicht eingegangen werden, ſie 
find vom Verfaſſer ausführlich anderen Orts“) behandelt. 
Nur ganz kurz ſei hier bemerkt, daß der weitaus überwie⸗ 
gende Beſtandteil dieſer ſtahlfeſten, roſtfreien Leichtmetalle 
das Aluminium, meiſt zu etwa 92—93 vH., ift, jo daß die 
Zuſätze an weitern Elementen felten über 7—8 vH. hinaus? 
gehen; daher das überaus niedrige ſpezifiſche Gewicht von 
etwa 2,8. An Zuſätzen kommen in Betracht Kupfer und 
Mangan; ferner je nach der Legierungsſorte Silicium, 
Magneſium, Lithium, Titan oder Zink, ſeltener Nickel un 
Chrom. Die härtende Wirkung, welche diefe relativ nied- 
rigen Zuſätze auf das von Natur wenig feſte Aluminium 
ausüben, iſt an ſich ziemlich gering; unterwirft man jedo 
Leichtlegierungen vorgenannter oder ähnlicher Zufammen“ 
ſetzung nach gründlicher mechaniſcher Durcharbeitung 


s 


„0 Vgl P. Schwerber: „Die hochfeſten Leichtmetalle und 
ihre Bedeutung für die Entwicklung der Technik“ („Dinglers 
Polytechn. Journal“ 109, Bd. 343 [1928] S. 121), ferner 
„Die thermiſche Vergütbarkeit von Leichtlegierungen im 
Lichte neuerer Forſchungen“ („Metallbörſe 18 [1928] 
S. 873) jowie: „Die Sicherheit techniſcher Konſtruktionen 
aus Leichtmetall“ („A. f. Berg⸗, Hütten- und Majchinenw. + 
Eſſen, 50 [1928], Nr. 53 S. 3) u. a. m. 
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Sihmieden, Walzen, Preſſen uſw.), alſo als Bleche, 
bel aen, Fertigſtücke, einem etwa viertelſtündigen Glühen 
. etwa 500° mit nachfolgendem Abkühlen oder Abſchrecken, 
m feist hierdurch die Feſtigkeit beträchtlich. Eine weitere, 
Feſtillürgiſch eigenartige und einzigartige Erhöhung der 
eſtigkeitseigenſchaften tritt nach dieſer Vergütung noch im 
erlauf der ſogenannten Altershärtung ein. Dieſe Alters⸗ 
ärtung auf die maximalen Feſtigkeitswerte tritt bei den 
hi S= und Li-haltigen Legierungen ſpontan ein und erreicht 
ach etwa 4 Tagen ihr Optimum; bei den übrigen Legie⸗ 


zungen iſt zur Alterung ein weiteres kurzes „Anlaſſen“ bei- 


pan 120° erforderlich. Durch dieſes Verfahren wird alfo 
81 einem Material, das nur ein Drittel ſo ſchwer iſt wie 
i abl, normalerweiſe gleichwohl die Feſtigkeit guten Fluß: 
ahls erzielt: Streckgrenze etwa 25 kg/ amm, Feſtigkeit 
Lei amm, Dehnung 18 vý. Bei einigen hochwertigen 
trächtlegierungen hat man dieſe Werte neuerdings noch be⸗ 
ächtlich ſteigern können, ſo können z. B. für das vom Ver⸗ 
faſſer Ende 1926 erfundene Neu-Duralumin, aus dem übri⸗ 
gens das Luftſchiff „Graf Zeppelin“, das Ozeanflugzeug 
zöremen“ uſw. gebaut find, folgende fabrikationsmäßige 
f erte garantiert werden: Streckgrenze 34 kg / amm, Feſtig⸗ 
185 48 kg/ amm, Dehnung 21 ph.; von weiteren beträcht⸗ 
when Steigerungen der Feſtigkeitswerte der Leichtlegierungen 
ird die Offentlichkeit in Kürze erfahren. 


Zu dieſen hervorragenden Feſtigkeitseigenſchaften treten 
noch folgende, für kriegstechniſche Verwendung 
wertvolle Eigenſchaften der Leichtmetalle 
hinzu, die dem Eiſen durchweg fehlen: Die ſtahlfeſten Leicht- 
metalle ſind vollkommen roſtfrei und vorzüglich beſtändig 
gegen Atmoſphärilien, Waſſer und eine große Zahl chemi- 
ſcher gentien. Sie laſſen ſich ſowohl in ſpanabhebender 
wie ſpanloſer Verformung vorzüglich bearbeiten (Erſparniſſe 
gegen Eiſen und Meſſing etwa 40—70 09.), Schnittgeſchwin⸗ 
igkeiten von über 1000 m/min find anſtandslos erreicht. 
dien Wärmeleitfähigkeit und die elektriſche Leitfähigkeit 
tejer ſtahlfeſten, roſtfreien Leichtmetalle ift bemerkenswert 
och: letztere mit etwa 24m / Ohm qmm und erſtere mit 
biwa 0,56 cal em sec Grad find etwa 2 emal fo hoch wie 
te entſprechenden Werte von Stahl und erreichen etwa 

vH. derjenigen des Kupfers. 


Eine Heeresverwaltung, die ihre Kampfkräfte auf dem 
höchſtmöglichen Stand der Xeiftungsfähigteit und Schlag⸗ 
lertigkeit halten muß, kann dieſe hochwertigen neuen Bau⸗ 
ſtoſſe nicht außer acht laſſen. Es kann zunachſt faſt die ge⸗ 
lamte Ausrüſtung des einzelnen Mannes, 
deſſen taktiſche Bedeutung auch im Maſchinenkrieg wir oben 
ervorgehoben haben, durch Ersatz der bisher aus Stahl 
oder Meſſing beſtehenden Teile erheblich leichter gemacht 
und dadurch laktiſch nutzbare Kraft gejpart bzw. freigemacht 
werden. Gewehre, Seitengewehre, Säbel, Lanzen, Hand⸗ 
granaten, Gasmasken mit Behaltern, Feldflaſchen, Becher 
ulw, können ohne jede Beeintrachtigung ihres Kriegswertes 
M ihren Metallteilen um etwa 60 vH. leichter gehalten wer- 
1855 das gleiche gilt von der wichtigen MG. ⸗Waffe, ſowohl 
Au der „leichten“ (), wie in der »ſchweren. Ausführung. 
Fin ſcheinbare Kleinigkeiten, wie Schuhnägel, Hufeiſen, 
möpfe, Schnallen, Spaten, Zeltgerät, Büchſen uſw. ſollten 
erbei nicht vernachläſſigt werden, da auch bei ihnen im 
eſamtreſultat eine fühlbare Gewichtsentlaſtung bei ge⸗ 
fteigerter Kampfkraft fih zeigt. Das gleiche gilt von der 
eiſevalleriſt. Ausrüſtung: Sättel, Zaumzeuge, Huf- 
ien, Geſchirre brauchen keine Eiſen⸗ oder Meſſingteile zu 
enthalten. Ihr Erfah durch das mindeſtens gleichſtarke, aber 
un zwei Drittel leichtere, dazu noch toftfreie Leichtmetall 
> fih auf die Beweglichkeit von Pferd und Reiter in 
eich günſtigem Sinne auswirken. Für die Ausrüſtung von 
ragtierkolonnen für bergiges oder wegloſes Gelände (Kolo⸗ 
zen) fällt dieſer Geſichtspunkt beſonders ins „Gewicht“. — 
fett beſonders umfajiendes Anwendungsgebiet für die ſtahl⸗ 
gi en, roſtfreien Leichtmetalle bietet die techniſche 
dar Up penausrüſtung im engeren Sinne, vor allem 
Po Pioniergerät: Werkzeuge jeder Art, Spaten, Hacken, 
Pontons, Protzen, Lafetten, wie überhaupt Fahrzeuge für 
jeden Zweck; Signalgerät, Beleuchtungsgerät können eine 
bang erhebliche Gewichtsverminderung erfahren, die nach 
unſtehendem eine erhebliche Steigerung der Beweglichkeit 
nd des Kampfwertes der Truppen mit ſich bringt. — Daß 


n 


die ſchönen Erfolge der Zeppelin-Luftſchiffe und der Metall- 
flugzeuge nur durch faſt ausſchließliche Anwendung der 
Leichtmetalle erzielt wurden, iſt ſchon erwähnt; auch die 
übrige Bordausrüſtung dieſer Luftfahrzeuge, Geräte, 
Möbel uſw. beſtehen durchweg aus Leichtmetall. — Aus 
dem Weſen des Kriegsſchiffes, als eines Fahrzeuges 
mit relativ großer „toter“ Laſt, folgt, daß bei der Marine 
die Anwendungsmöglichkeiten für die Leichtſtähle noch 
weitaus größer ſind. Verſchiedene fremde Marinen haben 
dieje Vorteile bereits erkannt und fih zunutze gemacht: 
Maſten, Aufbauten, Treppen, Geländer, Möbel, Belag⸗ 
platten und ungezähltes Sondergerät wird dort bereits aus 
Leichtmetall hergeſtellt und bewährt ſich vorzüglich. An 
einen Erſatz der ſchwern ſtählernen Panzerplatten durch 
Leichtmetallplatten iſt man bisher noch nicht praktiſch 
herangetreten, obwohl Beſchußverſuche gegen Panzerplatten 
aus ſtahlfeſtem, roſtfreiem Leichtmetall vorzügliche Ergeb⸗ 
niſſe gezeitigt haben, die nach mancher Richtung hin, auch 
abgeſehen von der Gewichtserſparnis, die ſchwerſtählernen 
Platten noch übertreffen (Nichtſplittern u. a.). Man bedenke, 
welchen Gewinn an Nußtonnage (Armierung) eine der- 
artige Erleichterung weſentlicher Teile der Geſamtverdrän⸗ 
gung mit ſich bringt, eine Überlegung, die vor allem in 
Zeiten vertraglich beſchränkter Tonnage zu denken gibt. 

Am durchgreifendſten dürften ſich die Vorteile einer um⸗ 
faſſenden Anwendnug der ſtahlfeſten roſtfreien Leichtmetalle 
in der artilleriſtiſchen Ausrüſtung fühlbar 
machen, die auch im Zeitalter des Gaskrieges immer noch 
die wirkſamſte ultima ratio eines modernen Heeres darə 
ſtellt. Mit Ausnahme des Rohres gibt es wohl kaum einen 
metalliſchen Beſtandteil, beſonders der ſchweren Kaliber, der 
nicht für Herſtellung aus Leichtmetall und dadurch zu be- 
deutender Vergrößerung der Beweglichkeit und Verwend- 
barkeit ſich eignet. In weitaus höherem Maße trifft dies 
für die leicht beweglichen Batterien (Infanteriegeſchütze, 
Feldkanonen, Flugabwehrbatterien, Tanks, Panzerwagen, 
Panzerzüge, Automobilgeſchütze, Minenwerfer) zu. — Sogar 
bei den Geſchoſſen ſelbſt braucht man bei der Idee des 
Erſatzes von Stahl durch Leichtmetall nicht haltzumachen. 
Es ijt ſelbſtverſtändlich, daß für die beſonderen Zwecke der 
ſchweren Kaliber, beſonders bei Steilfeuer, das hohe Eigen⸗ 
gewicht des Geſchoſſes und darum ſeine Anfertigung aus 
Stahl ſtets erforderlich ſein wird. Es iſt aber nicht einzu⸗ 
ſehen, warum beiſpielsweiſe die Aufgabe der leichten Feld- 
artillerie, die Bekampfung lebender Ziele und leichter Hin⸗ 
derniſſe, nicht mindeſtens ebenſogut durch Granaten und 
Schrapnells aus ſtahlfeſtem Leichtmetall gelöſt werden 
könnte, deren Verwendung das Gewicht der Munitionsvor⸗ 
räte um 60 vH. reduzieren und eine Mitnahme und ſtändige 
Bereitſchaft entſprechend größerer Munitionsmengen für 
jedes feuerbereite Geſchütz ermöglichen würde! Eine Er⸗ 
höhung der Schußweite durch Leichtmetallgeſchoſſe iſt auf 
den erſten Blick zwar zunächſt nicht vorhanden. Denn wenn 
auch infolge Verrringerung der Geſchoßmaſſe auf ein Drittel, 
gleichbleibende Ladung vorausgeſetzt, die Geſchoßgeſchwin— 
digkeit auf das Dreifache geſteigert wird, theoretiſch alfo 
aus der balliſtiſchen Gleichung d = v? sin 2% g durch Er- 
höhung von v? auf das Dreifache auch die Schußweite b 
dreimal höher wird, ſo ſteigt andererſeits bei gleichbleibender 
Form des Geſchoſſes aus der Formel W = y- u- Fv? auch 
der Luftwiderſtand auf das Dreifache, ſo daß theoretiſch die 
Schußweiten von Schwergeſchoß und Leichtgeſchoß dieſelben 
wären. In Wirklichkeit weichen aber die tatſächlichen balliſti⸗ 
ſchen Vorgänge ganz weſentlich von den genannten theoreti⸗ 
ſchen Formeln ab. So errechnet ſich z. B. die Geſchoßgeſchwin⸗ 
digkeit aus der ziemlich komplizierten empiriſchen Gleichung 

Mp . C½ = X 3 
V= Pocha worin M eine Konftante, C das Pulver- 
ladungsgewicht, P das Gepe c der Laderauminhalt 
und a das Kaliber ift. ie Schußweite beſtimmt ſich aus 
dem Wert O für y der Gleichung: 

g x2 (1 ＋ kx 

b geg (e 

Hier ift x die geſuchte Weite, 6 die Elevation gegen den 
Mündungshorizont, g die Erdſchwere, V bie Geſchoß⸗ 
geſchwindigkeit und k eine aus Schießverſuchen ermittelte 
Konſtante. Es kann demnach nur durch praktiſche Verſuche 
entſchieden werden, ob nicht bei normalen Feldkanonen ledig⸗ 


2* 


691 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 18 


692 


lich durch Verwendung von Leichtmetallgeſchoſſen ohne jede 
weitere Veränderung eine erhebliche Vergrößerung der 
Schußweite erzielt werden kann, über deren taktiſche Bedeu⸗ 
tung kein Wort verloren zu werden braucht. Alle Über- 
legungen ſprechen dafür, und dieſes Problem erſcheint fo wid- 
tig und intereſſant, daß die Frage des Leichtmetall⸗ 
geſchoſſes in Kürze ausführlich behandelt werden foll. 
Oberingenieur P. Schwerber, Bonn. 


Zortichritte der Luftfahrt. 
1 


Das rühmlich bekannte Jahrbuch!) ift mit feinem 3. Band 
erſchienen, der den Zeitraum bis 1928 einſchließlich behandelt. 
Der beſondere Vorzug des Werkes beſteht darin, daß Heraus⸗ 
geber und Mitarbeiter beſtrebt find, das Gebiet der Luft⸗ 
fahrt und ſeine techniſchen Probleme in all ihrer raſchen 
Entwicklung einem breiten Publikum verſtändlich zu machen, 
ohne daß beſondere wiſſenſchaftliche oder techniſche Kenntniſſe 
beim Leſer vorausgeſetzt werden. Da dieſes Ziel in hohem 
Maße erreicht wird, ſtellt das Jahrbuch eine denkbar wert⸗ 
volle Quelle der Belehrung für all die Kreiſe dar, die an 
der Entwicklung der Luftfahrt Intereſſe nehmen, ohne einem 
mehr oder weniger eng begrenzten Fachkreiſe anzugehören. 
Zu dieſen Intereſſenten gehört heute auch unbedingt der 
Soldat, und ſomit erſcheint es wohl begründet und berech⸗ 
tigt, in einer militäriſchen Fachzeitſchrift auf den Inhalt des 
jüngſt erſchienenen Jahrbuches näher einzugehen. 

Der Herausgeber eröffnet es mit dem einleitenden Kapitel 
„Fortſchritte im Flugweſen“, das in feiner umfaſſenden Be- 
handlung aller einſchlägigen Gebiete die Grundlage liefert 
für die nachfolgenden Kapitel, die Einzelprobleme betrach- 
ten. Dieſes erſte Kapitel hat daher Anſpruch auf beſonders 
eingehende Beſprechung. 

Der Verfaſſer hat, wie ſchon in den früheren Bänden, die 
bewährte Methode beibehalten, die Fortſchritte im Flug⸗ 
weſen an Hand der bedeutendſten Flugleiſtungen des ver- 
floſſenen Zeitabſchnitts zu beleuchten. In dem vorliegenden 
Bande iſt dieſe Betrachtung für uns Deutſche beſonders er— 
freulich und befriedigend, denn unfer Vaterland, das erft 
ſeit Herbſt 1926 zur Aufſtellung von Weltrekorden zugelaſſen 
war, nahm bereits am 1. 9. 1928 die erſte Stelle ein mit 
35,4 vH. ſämtlicher möglichen Weltrekorde. An dieſem ſtolzen 
Ergebnis ſind in erſter Linie die drei großen deutſchen 
Firmen beteiligt, die im Bau von Ganzmetallflugzeugen ſich 


die erſte Stelle in der Welt zu erobern wußten: Junkers, 


Dornier und Rohrbach. 

Insbeſondere iſt die Leiſtung von Junkers anzuerkennen, 
der binnen 20 Monaten nicht weniger als 25 neue Welt- 
rekorde aufzuſtellen vermochte. Für die Steigerung der 
Leiſtung des Flugzeuges ſind zweifellos diejenigen Rekorde 
von beſonderem Wert, die bei gegebener Nutzlaſt die größte 
Flugdauer ohne Betriebsſtoffergänzung ergaben. Sie find 
ein Gradmeſſer für die Wirtſchaftlichkeit und Zuverläſſigkeit 
der Triebwerksanlage, von welchen Faktoren die Sicherheit 
und wirtſchaftliche Verwertung des Fluges weſentlich ab- 
hängt. Die größte Flugdauer ohne Nutzlaſt und mit 500 kg 
Nutzlaſt konnte mit dem Junkers⸗Typ W 33, die mit 1000 
bzw. 2000 kg Nutzlaſt mit dem Junkers-Typ G 24 erflogen 
werden. Die Zeitdauer der mit dieſer verſchiedenen Laſt durch⸗ 
geführten Flüge ſchwankt von rund 13—65% Stunden. Nur 
in einer Rekordkategorie konnte Frankreich ſich an die Spitze 
ſetzen, nämlich im Erreichen der größten Flugdauer mit 
5000 kg Nutzlaſt, wobei dieſe Flugdauer aber nur noch 
1 Stunde und 12 Minuten betrug, alfo praktiſch unverwert⸗ 
bar ſein dürfte. 5 

Das Jahrbuch geht beſonders gründlich auf die Grund⸗ 
lagen der erwähnten Rekorde mit dem Junkers W 33 ein, 
um hieran den Fortſchritt im Flugzeugbau aufzuzeigen. Mit 
dieſem Typ wurde der Dauerweltrekord mit 500 kg Nutzlaſt 
im Jahre 1927, der ohne Nutzlaſt ein Jahr ſpäter aufgeſtellt. 
Der Vergleich dieſer beiden Flüge ergibt, daß die geſamte 
von der Maſchine beförderte Laſt im Jahre 1927 ſich auf 
176 vH. ihres Leergewichts bezifferte, im Jahre 1928 da- 
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gegen auf 193 vH. des Leergewichts erhöht werden konnte. 
Gleichzeitig ſetzte die Verbeſſerung der Triebwerksanlage, 
insbeſondere durch Verwendung eines Junkers⸗Volldural⸗ 
propellers, den Brennſtoffverbrauch beträchtlich herab, info- 
fern dieſer Propeller auch bei geringerer Umdrehungs? 
geſchwindigkeit der Motorwelle die gleiche Zugleiſtung ergab 
wie der im Vorjahre verwandte Holzpropeller. Der Brenn“ 
ſtoffverbrauch zeigt einen Rückgang von 6,2 vH., der Ölver- 
brauch fogar einen ſolchen um 51,5 v9. Dies alles dank einer 
Verringerung der Umlaufszahl des Motors gegenüber dem 
Vorjahre um rund 20 vH. Welche Zuverläſſigkeitsprobe des 
Motors eine ſolche Dauerleiſtung darſtellt, mag dem Lefer 
klar werden bei der Überlegung, daß im Rekordflug des 
Jahres 1928 mit einer Geſamtdauer von über 65 Stunden 
der Motor (Junkers L 5) nicht weniger als 4565 700 Um: 
drehungen auszuführen hatte. Das Jahrbuch kennzeichnet 
die Bedeutung der geſchilderten Leiſtungsverbeſſerung mit 
folgenden Worten: „Die ſyſtematiſche Arbeit der Junkers 
Forſchung, die in gleicher Weiſe die Ergebniſſe der For“ 
ſchungsanſtalt, der Fabrikation und der praktiſchen Fliegere! 
auswertet, hat innerhalb eines Jahres die Wirtſchaftlichkeit 
des Typ W33 mit bedeutendem Erfolg verbeſſert, und iſt 
damit auf dem Wege zur Schaffung des wirtſchaftlichen Ver- 
kehrsflugzeuges ein weſentliches Stück weitergekommen.“ 
Von Bedeutung für die Weiterentwicklung der Zuver⸗ 
läſſigkeit und Sicherheit des Luftverkehrs ſind bekanntlich 
auch die Ergebniſſe der großen Fernflüge, bei denen — ſelbſt— 
verſtändlich mit Zwiſchenlandungen und Betriebsſtoffergä— 
zung — mit einem Flugzeug eine möglichſt große Geſamt— 
ſtrecke zurückgelegt wird. Unter den Leiſtungen der Jahre 
1927 und 1928 ſteht hier Frankreich an erſter Stelle mit 
einer Geſamtſtrecke von 58 400 km, die auf einem Bréguet- 
Landflugzeug zurückgelegt wurde. Dann folgt Italien mit 
43 820 km auf einem Savoia-Flugboot, weiterhin England 
mit je 33 000 km auf einem ſchweren Flugboot und au 
einem leichten Sportflugzeug. Letztere Leiſtung verdient 
ſicherlich beſondere Anerkennung. In den Vereinigten 
Staaten wurde eine Höchſtleiſtung von 32 000 Em erreicht, 
während Deutſchland ſich auf dieſem Gebiete der Wettbewerbe 
leider nicht betätigt hat. Im Rahmen der Fernflüge erwähnt 
das Jahrbuch auch die Ozeanflüge 1927/28. 

Die Fortſchritte in der Technik des Flugzeuge und 
Motorenbaues illuſtriert der Herausgeber und Verfaſſer des 
erſten Kapitels zweckmäßigerweiſe an dem Ergebnis der 
Schnelligkeitswettbewerbe, verglichen mit denen früherer 
Jahre. Die eindrucksvollſte Vergleichsbaſis liefert hier das 
bekannte Rennen um den Schneider-Pokal. Die engliſche 
Firma Gloſter hat für dieſen Wettbewerb im Jahre 1926 
ihren Typ Gloſter-Napier 111 gebaut, im Jahre 1927 den 
Gloſter⸗-Napier IV. Die Verbeſſerungen beſtanden in der 
Steigerung der Motorleiſtung bei gleichzeitiger Gewichts” 
verringerung und Verkleinerung der Widerſtand erzeugenden 
Stirnfläche des Motors, weiterhin in der Verringerung des 
Widerſtandes von Rumpf und Schwimmern durch Verfeine⸗ 
rung der windſchnittigen Formgebung. Das Ergebnis war, 
daß die erhöhte Motorleiftung und der verbeſſerte Schrauben: 
wirkungsgrad eine Geſchwindigkeitszunahme von run 
46 Stundenkilometern lieferten, während die Verbeſſerung 
der gerodynamiſchen Formgebung einen Geſchwindigkeits⸗ 
zuwachs von 59½ Stundenkilometern ergab. 

Dem Kapitel ſchließt fich ein überaus reichhaltiges Tabellen- 
und Bildmaterial an, das umfaſſenden Aufſchluß über den 
ganzen Stand der techniſchen Entwicklung und alle inter— 
eſſanten konſtruktiven Beſonderheiten gibt. 

Das nächſte Kapitel behandelt die Frage des Baues hoch- 
ſeefähiger Schwimmer für Waſſerflugzeuge. Es ſtammt aus 
der Feder eines auf dieſem Gebiete beſonders bewährten 
deutſchen Konſtrukteurs, E. Heinkel; fein Inhalt foll aber 
hier, da nur für den Fachmann von Intereſſe, nicht näher 
rn werden. 

m folgenden Kapitel ift die Frage des ſogenannten Me 
tallgerüftbaues behandelt. en betanalch zweierlei 
Arten von Flugzeug-Metallbau. Die erſtere Art iſt der fo- 
genannte Vollwandbau, bei dem nicht nur das innere Gerü 
des Flugzeuges, ſondern auch ſeine äußere Beplankung un 
Bekleidung aus Metall hergeſtellt wird. Dieſe Beplankung 
aus Metallblechen (Bauart Junkers, Dornier und Rohrbach) 
iſt naturgemäß etwas ſchwer, und logiſcherweiſe ergibt ſich 
hieraus das Streben, dieſe metallene Außenhaut zur Auf 
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nahme eines Teils der beim Fliegen auftretenden Luftkräfte 
n Zug, Biegung, Torfion uſw.) mit heranzuziehen, 
P urch ein leichterer Bau des Innengerüftes und damit 
ne Herabſetzung des Geſamtgewichts erreicht wird. Dieſe 
e verwendet in dem Streben nach höchſter Gewichts- 
erfparnis den hierfür günſtigſten Werkſtoff, etwa Dural oder 
n ähnliches Leichtmetall. 
tall ine andere Art des Metallbaues ift der ſogenannte Me- 
a gerüſtbau, der das Metall als Werkſtoff auf den Aufbau 
7151 Flugzeuggerüſtes beſchränkt, dagegen die äußere Be- 
ankung und Verkleidung nach wie vor in Stoff oder 
Hizeerholz ausführt. Bei dieſer Bauart werden alſo die 
eufzunehmenden Kräfte nicht, wie beim Vollwandbau, über 
zue möglichſt weite Fläche verteilt, ſondern in für dieſen 
weck beſonders verjtärfte Bauteile des Innengerüſtes ton- 
aentriert, Letzteres wird bei dieſer Bauart grundſätzlich aus 
ahl hergeſtellt. Die Gerüſtbauweiſe bringt zweifellos eine 
diediſſe Erleichterung der Baugewichte mit ſich. Ebenſo iſt 
ie Fabrikation vereinfacht, da die Verwendung von Stahl 
as einfache Schweißverfahren erlaubt, während bei Dural 
ne umſtändliche und teuere Nietung durchgeführt werden 
kel Damit wird naturgemäß auch die Reparaturfähig⸗ 
eit beeinflußt. 3 
Dem ſteht als Nachteil gegenüber die leichtere Verletzlich— 
zeit und die nahezu völlig fehlende örtliche Feſtigkeit der 
ußenhaut. Die Gerüſtbauweiſe iſt daher nur da anwend— 
iar wo die Verkleidung von Rumpf und Flügeln keinerlei 
arke örtliche Belaſtung, abgeſehen von der Beanſpruchung 
urch die Luftkräfte, auszuhalten hat. Ihr Gebiet iſt daher 
Fl Bau von kleinen Sport- und Schulflugzeugen, während 
lugboote und auch Landflugzeuge von einer gewiſſen 
rößenordnung an aufwärts beffer in Vollwandbau her⸗ 
geſtellt werden, wie dies die Praxis der oben genannten drei 
eutſchen Firmen, die allein wirkliche Großflugzeuge her⸗ 
ſtellen, ja auch erſehen läßt. Das 4. Kapitel ſchließt ſich dem 
vorhergehenden eng an, inſofern es dem Leſer „Aus der 
Praxis des Gemiſchtbaues“ berichtet. Sein Inhalt intereſſiert 
in erſter Linie den Konſtrukteur bzw. den, der ein ſolcher 
werden will. (Schluß folgt.) 4. 


Das Pederſen-Selbſtladegewehr. 


Seit einigen Jahren hat das amerikaniſche Heer die ſeit 
dem Kriege zum Stillſtand gekommene Entwicklung des 
Selbſtladegewehres wieder aufgenommen, und das nicht 
ohne Erfolg. Gerade jetzt findet in den Staaten ein inter- 
nationaler Wettbewerb von Armee-Selbſtladegewehren ſtatt, 
W. dem übrigens auch ein Modell der tſchechiſchen Brünner 

affenfabrik teilnimmt. 
ti u den erfolgreichſten in den Staaten verſuchten Konſtruk⸗ 
tonen gehört das Pederſen⸗ Gewehr, das ebenfalls 
wieder am Wettbewerb teilnimmt. Dieſes Gewehr iſt be⸗ 
merkenswerterweiſe von der Firma Vickers & Arm- 


In der Tat ift dieſes Syſtem wohl für automatiſche Ge- 
wehre das beſte, da Gasdrudlader wie Waffen mit gleiten- 
dem Lauf zu ſchwer und zu kompliziert werden. 

Das Gewehr iſt ſelbſtredend abſichtlich nicht zur auto⸗ 
matiſchen Feuerabgabe geeignet entworfen worden; jeder 
Schuß muß mittels Züngeldrucks einzeln gelöft werden. Das 
Gewehr arbeitet daher ſo wie eine Selbſtlade-Piſtole. 

Sehr bemerkenswert erſcheint das Ladeſyſtem. Die Pa- 
tronen werden in einem Rahmenmagazin zu je 10 Schuß 
von oben her in das Magazin eingeſetzt. Durch die Paket⸗ 
ladung iſt das Laden weit bequemer und ſtörungsfreier als 
das mit Ladeſtreifen; doch ergab bisher die Rahmenmagazin⸗ 
ladung den Nachteil eines unten offenen Magazins, durch 
deſſen Loch der ausgeſchoſſene Patronenrahmen herausfiel, 
gleichzeitig aber Schmutz und Staub in das Verſchlußgehäuſe 


— 


Abb. 2. Der ſelbſttälige at des leeren Patronenrahmens 
nai 


dem 10. Schuß. 


eindringen konnte. Am Pederſen-Gewehr hingegen iſt das 
Magazin ganz geſchloſſen: der Patronenrahmen aber wird 
nicht nach unten, ſondern nach dem 10. Schuß nach oben 
ausgeworfen (Abb. 2). Gleichzeitig bleibt der Verſchluß dann 
in offener Lage ſtehen. Dieſe Einzelheit iſt ein beträchtlicher 
Fortſchritt. 

Bemerkenswert ift auch der Aufſatz, der fih ganz rückwärts 
hinter dem Verſchluß befindet. Eine mit geriffelten 
Gängen verſehene Schraube verſtellt eine Viſierkimme, die 
übrigens eine Windkorrekturſchraube trägt. Die Aufſatz⸗ 
teilung reicht bis 1000 m. Die Lage des Aufſatzes geſtattet 
unſtreitig, wie die Firma ſagt, ſeine Verſtellung, ohne das 
Gewehr von der Schulter abſetzen zu müſſen. 

Das Gewehrgewicht iſt trotz des automatiſchen Verſchluſſes 
mit rund 4 kg ein normales geworden, da das Kaliber auf 
7 mm feſtgeſetzt wurde, ein Kaliber übrigens, das in den 
letzten Jahren an Bedeutung gewonnen hat. Indeſſen iſt 
der Lauf mit faſt 61 em Länge bei 114 em Geſamtlänge 


Abb 1. Das Pederſen-Selbſtladegewehr, gefertigt von Vickers & Armſtrongs Ltd. 


con gs angekauft worden und wird von ihr erzeugt; 

herlid ein Zeichen für feine Tauglichkeit, denn neben 

Bande & Cie. ift heute Vickers die größte Rüſtungsfirma 
elt. 


piber die Konſtruktion ſelbſt wird Stillſchweigen bewahrt. 

N och ift ficher, daß das Gewehr weder zur Klaſſe der Gas- 
ebucklader noch zu der der Rückſtoßlader gehört; es hat 

daten fixen Lauf. Alle Angaben und die Bilder laſſen 

rauf ſchließen, daß es zur Gattung der halbſtarr ver- 
gelten Waffen gehört, wie das öſterreichiſche (gleichzeitig 

rwediſche und holländische) Schwarzlofe-MG., auf deſſen 
rinzip — Streckgelenkverſchluß — es aufgebaut iſt. 


bedeutend länger als ſonſt bei einem automatiſchen Ge- 
wehr gleicher Größe. Am Laufhinterteil befindet ſich ein 
durchlöcherter Laufmantel. Infolge des ſtarren Laufes kann 
jedes beliebige Bajonett beliebig gut daran befeſtigt werden. 

Einige Daten follen folgen: Kaliber: 7 mm; Gewehr- 
gewicht ohne Bajonett: 4 kg rund; Lauflänge: 60,9 cm; 
Geſamtlänge: 114,1 cm; Geſchoßgewicht: 8 g; Patronen⸗ 
gewicht: 19,8 g; Gewicht des vollen Patronenrahmens: 
220 g; Zugzahl: 6; vo: 820 m/sec; vw: 340 m/sec; Flug: 
dauer bei 500 m: 0,72 sec; Flugdauer bei 1000 m: 1,9 sec; 
Flugbahnhöhe bei 500 m: 0,6 m; Flugbahnhöhe bei 1000 m: 
4,5 m; Anzahl der Teile: 103. 
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Konſtruktiv macht das Pederſen-Gewehr infolge feines 
geſchloſſenen, glatten Außeren einen guten Eindruck; freilich 
wäre es nötig, um näher urteilen zu können, einen Schnitt 
zu kennen. Einige Einzelheiten können indeſſen jetzt ſchon 
als gut bezeichnet werden. 

Das Gewehr erſcheint einfacher und robuſter, daher auch 
leichter herſtellbar als andere Selbſtladegewehre. 

Die größte Feuerſchnelligkeit bei gezieltem Schießen be⸗ 
trägt bei Schützen, die mit der Waffe vertraut ſind, 25 Schuß 
in der Minute. B 


Zu: Neuzeitliche Infankerie-Gliederung. 


Der Verfaſſer des Aufſatzes „Neuzeitliche Infanterie“ 
(„Militär⸗Wochenblatt“ 13/1929) hat an der Skizze der 
Gliederung eines neuzeitlichen Inf. Rgts. („Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ 4/1929) im weſentlichen folgendes auszuſetzen: 1. Ver⸗ 
größerung der Marſchlängen; 2. Verringerung der leben⸗ 
digen Stoßkraft zugunſten verſtärkter Feuerwirkung. Hierzu 
einige Tatſachen: 

Zu 1: Die 1. Garde⸗Inf.⸗Div. hat von Anfang Mai bis 
Anfang September 1915 viele Hunderte von Kilometern durch 
Galizien und Polen im angriffsweiſen reinen Bewegungs- 
krieg zurückgelegt, ohne ſich dabei auch nur ein einzigesmal 
in „Marſchformationen“ geſetzt zu haben. — Dasſelbe war 
im Sommer 1917 nach dem Durchbruch bei Zloczow der 
Fall, ebenſo natürlich in den Angriffsſchlachten des Sommers 
1918, bei denen wir z. B. nach dem Juniangriff über den 
Chemin des Dames mehrere Tage reinſten Bewegungs- 
krieg geführt haben. — Ich entſinne mich nur ein einziges 
Mal des Übergangs zur Marſchformation gelegentlich der 
Verfolgung der Ruſſen nach dem Düna⸗Übergang im Herbſt 
1917. Den Entſchluß hierzu hatte die Diviſion wohl in⸗ 
folge der ſehr mangelhaften Wegeverhältniſſe gefaßt. Die 
Angelegenheit ſpielte ſich ſo ab, daß die Truppe ſtundenlang 
tatenlos herumſtand, bis die Marſchkolonne eingefädelt war, 
um bereits nach Ablauf höchſtens einer Stunde entſetzlichen 
ruckweiſen Kolonnenmarſches unter großem Zeitverlujt und 
vielem Befehlen von neuem ſich entfalten und entwickeln 
zu müſſen. Die allgemeine Überzeugung der Truppe ging 
damals dahin, daß wir ohne dieſes „Friedenswippchen“ 
wahrſcheinlich ſchon 10 km weiter geweſen wären. — Hin- 
fort wurden ſolche „Manöver“ auch vermieden. 

Es ift wohl anzunehmen, daß jeder Rgts. Kdr., deffen Re- 
giment in vorderſter Linie ſteht, ſich aus der Marſchforma⸗ 
tion entfalten wird, ſobald er den Feind nur ahnt, d. h. 
mindeſtens auf Tagesmarſchentfernung. Dann hat er auch 
bei längerer Marſchkolonne genügend Zeit, durch Entfaltung 
ſich auf den Zuſammenſtoß mit dem Feind vorzubereiten. — 
Ganz abgeſehen davon waren 1918 die Bombenangriffe der 
Tagesbombengeſchwader ſchon derart ſtark, daß es undenk⸗ 
bar geweſen wäre, in ihrem Bereich geſchloſſene Marſch⸗ 
kolonnen bei Tage zu zeigen. 

Man ſieht alſo, daß der Übergang des Regiments aus der 
Marſchformation zur erhöhten Gefechtsbereitſchaft entfalteter 
Bataillone ſo weit ab vom Feinde erfolgen muß, daß der 
Kolonnenmarſch nur noch als Reiſeformation weitab vom 
Schuß angeſprochen werden kann. So war es ſchon im 
Weltkriege, und ſo wird es bei der heutigen Entwicklung der 
Fernkampfwaffen noch mehr der Fall ſein. Laſſen wir 
uns doch nicht durch Manöverbilder von „Vormittags⸗ 
ſchlachten“ blenden. — Mir ift nicht erinnerlich, daß im 
Felde jemals nach der Länge der Marſchkolonne des Re⸗ 
giments gefragt wurde, denn eine ſolche gab es nicht mehr 
— außer bei Reiſemärſchen. — Die Bataillone wurden von 
einem Bereitſtellungspunkt zum anderen befohlen und er⸗ 
reichten dieſe ſelbſtändig auf dem ihnen bequemſten und 
ſicherſten Wege. Sofern ſie ſich in vorderſter Linie befanden, 
marſchierten ſie in dem befohlenen Streifen, oder auf die be⸗ 


fohlene Marſchrichtung hin, unter Ausnutzung aller fidh- 


bietenden Geländedeckungen „querbeet“. — Marſchlängen⸗ 
berechnungen zum Zweck der Errechnung der Aufmarſchzeit 
kannte man Gott fei Dank im Regiment nicht'). 

*) Schließlich muß auch bedacht werden, daß die zu: 
nehmende geländegängige Motorifierung der Truppe auch 
ihren Aufmarſch, ihre Entfaltung und Entwicklung weſent⸗ 
lich beſchleunigt. 


Zu 2: Noch dürfte uns lebendig in Erinnerung ſein, daß 
die breiten Maſſenangriffe der Franzoſen, Engländer und 
Ruſſen zuſammenbrachen, ſofern nur noch einige deutſchen 
MG. feuerten. Es ift doch auch eine Tatſache, daß der Er: 
folg der deutſchen Infanterie in den Bewegungsſchlachten 
1918 vor allem der Wirkung der Infanteriebegleitwaffen 
zu danken war — nicht etwa allein dem „heldenmütigen 
Anſturm unſerer Bataillone“. Gewiß gibt es hartnäckigem 
Gegner gegenüber auch heute noch den Nahangriff „leben- 
diger Stoßkräfte“. Die Zugführer ſind die Träger dieſes 
Nahkampfes. Sie ſcharen um ſich einen Stoßtrupp aus“ 
geſuchter Nahkämpfer, denn fie find die Führerperſönlich⸗ 
keiten der vorderſten Kampflinie, um die ſich die Tapferſten 
ſammeln und an deren Beiſpiel die Lauen ſich aufrichten. 
— Auch im Bewegungskrieg findet man die hartnäckigen 
feindlichen Widerſtandsneſter in eingedrahteten Grabenſtücken, 
in grabenartigen Hohlwegen oder in den Kellern gut- 
gebauter Fermen uſw. Die Räucherkerzen zum Mus- 
räuchern ſolcher Neſter beſtehen aber nun einmal aus Hand⸗ 
granaten, Granatwerfern, Flammenwerfern und letzten 
Endes aus Dolch, Spaten oder umgedrehten Kolben. Wenn 
dieſe Waffen auch nach Stellungskrieg ausſehen, entſprechen 
ſie doch der Wirklichkeit des Schlachtfeldes, bei deren Wit⸗ 
terung der Feldſoldat anfängt ingrimmig zu ſchnuppern, 
den Kinnriemen anzieht und feft nach ſeinem Führer ſchaut. 
Das ift der Leutnant oder Offizierſtellvertreter, der Zug⸗ 
führer. Alſo können wir im Zuge auch nur einen Stoß⸗ 
trupp haben, die ultima ratio des Zugführers, wenn ſeine 
MG. nicht mehr weiter können, MW. und Geſchütze nicht 
mehr ſchießen können. — Laſſen wir das Rechnen nach 
Gruppen und toten Zahlen der Bajonettſtärken. Rechnen 
wir nach MG., die feuern, und nach Stoßtruppführern, die 
den Handgranatenangriff meiſtern. Auf 2—3 MG. ein 
Stoßtrupp, das iſt eine im Kriege als richtig erprobte Ver⸗ 
hältniszahl im Infanteriezuge. 98. 


Winkerausbildung im finniſchen Heere. 


Wohl in keinem Lande Europas bringen die Witterungs- 
verhältniſſe ſo einſchneidende Anderungen in der Ausbildung 
und Taktik mit ſich wie in Finnland). Frühjahr und 
Sommer ſind die Zeiten der Verteidigung. Die Waſſerläufe 
und Seen begünſtigen die Verteidigung und wirken hem- 
mend auf die eigene Bewegung im Angriff. Der Winter 
dient dem Angriff. Eine eigene Taktik, Guerillataktik könnte 
man fie nennen, hat fih entwickelt. Mit Beginn des Win“ 
ters nimmt jeder Angehörige des Heeres feine Schneeſchuhe 
heraus. Das Heer ift mit einem Schlage beweglich gewor 
den. Das Gelände ſpielt keine Rolle mehr. Straßen und 
Wege haben nur noch für den Nachſchub Bedeutung. 

1590 hat es fih zum erſtenmal erwieſen, daß Schnee: 
ſchuhtruppen im Winter den Fußtruppen überlegen find- 
600 Mann auf Schneeſchuhen erzwangen den Rückzug eines 
viel ſtärkeren ruſſiſchen Heeres. 1806 wurden die erſten 
Vorſchläge zur Aufſtellung ſtändiger Schneeſchuhtruppen 
gemacht. Dieſe leichte Infanterie fand in keinem Gelände 
Schwierigkeiten vor. Sie legte täglich Entfernungen bis zu 
80 km zurück. 1880 wurde das Schneeſchuhlaufen als mili⸗ 
täriſcher Sport im Heere eingeführt. Sogenannte Jagd 
kommandos zeigten auf Wanderpatrouillen in feldmarſch⸗ 
mäßigem Anzuge ſehr gute Leiſtungen. Ein Jagdkommando 
des Knopio⸗Bakls. marſchierte 29 Tage. Es legte 850 km 
zurück. Die Höchſttagesleiſtung beträgt hierbei 69km. Die 
tägliche Durchſchnittsleiſtung war 30km. Die Abſicht, das 
ganze finniſche Heer mit Schneeſchuhen auszurüſten, konnte 
unter ruſſiſcher Herrſchaft nicht verwirklicht werden. Sehr 
eigenartig ift es, daß die Finnen in allen Kriegen und bel 
allen Unternehmungen Schneeſchuhe gebrauchten, aber als 
Lehre für den Frieden — nie Schneeſchuhformationen auf 
stellten! 

Erſt nach der Unabhängigkeitserklärung 1918 wurden die 
erſten Schneeſchuhtruppen aufgeſtellt: 3 Batle, die im 
Sommer als Radfahrbatle. Dienſt taten. Allmählich wurde 
dann das ganze Heer mit Schneeſchuhen ausgerüſtet. 

) Nachſtehenden Ausführungen liegt eine ſehr inter“ 
eſſante Arbeit des Maj. Polſon Nennung in 3 Army 
Quarterly“ zugrunde. 
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am den Wert der Schneeſchuhausbildung zu ermeſſen, 
wi man über die Schneeverhältniſſe Fipnlands folgendes 
ifen: An der Südweſtgrenze beträgt der Schneefall im 
fü Tmalwinter bis 25cm, an der Oſtgrenze bis 90 cm, im 
ſta i en Teil und im Innern des Landes bis 70 m. Bei 
Ben Schneefall beträgt die Schneehöhe im Südweſten 
RR Oſten 175 cm, Norden 235 cm ungefähr. Der 
alle en ift 5—6 Monate hindurch mit Schnee bedeckt. Nicht 
i è Teile des Qandes eignen fih zu jeder Zeit zu Schnee⸗ 
chuhunternehmungen. 
ne finniſche Schneeſchuh war urſprünglich 2,90 m lang 
Se febr ſchmal, um große Geſchwindigkeiten zu erzielen. 
* militäriſche Dienſte hat er ſich als ungeeignet erwieſen. 
5 enblicklich befindet ſich im Heer ein Schneeſchuh 2,30 bis 
Am lang und ungefähr 8 em breit. 
ic m eigenen Lande haben die Finnen bei allen Schnee⸗ 
e wetkkämpfen als Beſte abgeſchnitten. Folgende Schnellig⸗ 
gehalt und gleichzeitig Weltrekorde werden von Finnen 
en: 


Der Schneeſchuhſport ift Volksſport geworden. Faft alle 
die zur Einſtellung kommen, ſind fertige Schnee⸗ 
Be ! Da auch das Schießen als Sport ſehr ver- 
. ijt, geht die Ausbildung ſchnell vor fih. Schnee 
ſchuhmarſch mit Waffen und Gepäck, Verhalten auf Schnee- 
chuhen, Transport von Waffen und Munition, find 
auptausbildungszweige. 

Ein Nachteil der Schneeſchuhkolonne iſt ihre Länge. Die 
olonne marſchiert in zwei Reihen zu beiden Seiten der 
prabe, Von Mann zu Mann muß immer ein gewiſſer 
beeſtand gehalten werden. Das Gerät wird auf Schlitten 
efördert. Mannſchafts⸗, Hunde- oder Pferdezug find im 
zebrauch. Leichte Laſten, wie MG., Inf.⸗Geſchütze uſw., 
onnen der Truppe in jedem Gelände folgen. Als Fahr- 
geſtell dienen auch Schneekufen. Schwere Laſten ſind an 
85 Straßen gebunden. Neuerdings ſind Laſtenſchlepper mit 

chneeketten im Truppenverſuch. Die Kavallerie bleibt im 
inter beritten. Sie iſt an die Wege gebunden. Größeren 
ab.⸗Verbänden werden Schneeſchuhbataillone zugeteilt, zur 
rkundung, Sicherung und Aufklärung außerhalb der Wege. 
Ihr Durchſchnittstagesleiſtung einer auf Wegen mar- 
ſchlerenden Truppe mit Schlitten iſt 40 km, die Höchſt⸗ 
tung ohne Schlitten auf Wegen 100 km!. 

Für Schneeſchuhtruppen ift kein Gelände zu ſchwierig. 
Sie find unabhängig von den Wegen und von der Unter- 
Unft. Ortsunterkunft ijt nicht unbedingt nötig. Hütten aus 
Schnee, mit einem Rauchloch in der Decke, genügen dem 
finijen Soldaten. Da das Rauchloch leicht zu tarnen ift, 
tonnen ſie in jedem Gelände, auch in der Nähe des Feindes, 
übernachten. Die Gefahr, daß ſolche Truppen den Winter 
nicht überſtehen, beſteht nicht. Schwer, mitunter aus⸗ 
geſchloſſen ift es, Deckung in dem hartgefrorenen Boden zu 
Nehmen, fogar der Eispickel verſagt. Die Verteidigung ift 
unter dieſen Verhältniſſen ſehr erſchwert. 

Auch auf die Luftmacht haben die Witterungsverhältniſſe 
einen beſonderen Einfluß. Wenn Finnland auch allgemein 
lan flaches Land ift, bieten die Seen und zahlreichen Waſſer⸗ 
Ane Schwierigkeiten bei der Landung und auch bei der 
Lallage von Flughäfen. Im Winter dagegen iſt das ganze 
and ein großer Flugplatz. Alle Qand- und Waſſerflug⸗ 
zeuge ſind mit Schneekufen verſehen. ; > 
vos dmmandeure und Truppenführer ftehen im Winter oft 
An, einem ſchnell zu faſſenden Entſchluß oder der Handlung. 
Anordnungen und Befehle ſowie Richtlinien grundſätzlicher 
Jat müſſen vorher geprüft werden, ob ſie auch zu allen 
nahreszeiten Gültigkeit haben. Überraſchung und Aus⸗ 
zung der Schnelligkeit ift bei allen Winterübungen an- 

eben. 


Dieſe Winterausbildung im finniſchen Heere kommt der 


Arlegswirklichteit näher als jede andere Ausbildung. 
= us den angeführten Schilderungen kann man erſehen, 
taelche Bedeutung der Volkssport für die Ausbildung haben 
diam, Schießfertigkeit und Beweglichkeit ſind Eigenſchaften, 
fer ein kleines Heer befähigen, auch gegen ein größeres Heer 
zegreich zu fein. Eine größere Beweglichkeit und vor allen 
ungen ſichere und fo koſtenloſe gibt es nicht. Auch die 
rage der Mitführung von ſchweren Waffen uſw. ift gelöſt. 
u Verſuch mit Zugmafchinen erſtreckt fih nur auf ſchwere 
Alten auf Straßen. 


Der Schneeſchuhſport ftellt hohe Anforderungen an den 
einzelnen. Wenn man von Kind auf im Winter auf 
Schneeſchuhen ſteht, kann man Schneeſchuhlaufen bis in 
das ſpäte Mannesalter betreiben. Das Heer braucht im 
allgemeinen nur den weniger anſtrengenden Reiſemarſch. 
Nicht jedes Land hat einen ſo langen Winter mit ſo guten 
Schneeverhältniſſen. Aber auch die kürzeſte Winterzeit lohnt 
fih für den Soldaten zum Schneefchuhlaufen, allein vom 
geſundheitlichen Standpunkt aus. 122. 


Das Maultier im Weltkrieg. 


Auf Grund des Kriegsveterinärberichts des 
deutſchen Heeres 1914—1918. 

Während in der ſchweizeriſchen, öſterreichiſchen und fran- 
zöſiſchen Armee, da dieſe über Gebirgsartillerie ſchon im 
Frieden verfügten, das Maultier ſeit langem Eingang ge— 
funden hatte, war das bei uns nur in unſeren Kolonien 
der Fall. Erft als im Verlaufe des Krieges auch wir Ge- 
birgsartillerieformationen aufſtellten, wurde auf das Maul- 
tier zurückgegriffen. Wie Veterinär Dr. Weichlein j. Zt. 
berichtete, konnten die meiſten Maultiere in Bayern, eine 
weitere Anzahl in Norddeutſchland, beſonders in der Pro⸗ 
vinz Hannover ausgehoben werden. Das kleinſte war 
1,40 m (Bandmaß), das größte 1,90 m groß, die meiſten 
waren ſchwarzbraun bis dunkelbraun, jedoch waren auch 
mausgraue Tiere, ſowie Schimmel uſw. darunter. Die 
Maultiere wurden hauptſächlich als Tragtiere, jedoch auch 
als Reittiere benutzt. Über 1,55 m große Tiere ſchieden als 
Tragtiere aus, da es den Mannſchaften unmöglich war, 
die ſchweren Geſchützgewichte auf den Rücken ſolcher großen 
Tiere zu heben. Selbſt nur 1,40 m große Tiere trugen bis 
zu 90kg gut, für die ſchwerſten Laſten (115—130 kg) 
wurden als Geſchütztragtiere kräftige Maultiere mit mög⸗ 
lichſt geradem Rücken von einer durchſchnittlichen Größe 
von 1,53 m benutzt, die mehr als 1,55 m großen Tiere wur- 
den als Zugtiere verwendet, zu 2 hintereinander geſpannt. 

Allmählich mit Sattel und Laſt vertraut gemacht, ge⸗ 
wöhnten ſich die Maultiere recht ſchnell daran, in langem, 
ruhigem Schritt Berge zu erklimmen. Wenig oder gar 
keine Schwierigkeiten machte das Einfahren der Maultiere; 
ſie erwieſen ſich bei ruhiger Behandlung als glänzende Zug⸗ 
tiere. Auch an den Reiter gewöhnten ſich die Maultiere 
ſchnell. 

In ſchwierigſtem Gelände, auf ſteilen, mit Schnee be- 
deckten Bergen mit ſchmalen, ſpiegelglatten, vereiſten Wegen, 
über Felsblöcke und tiefe Furchen ſchritten die Maultiere, 
ruhig und vorſichtig ihren ſcharfen Beſchlag in den hart⸗ 
gefrorenen Boden ſchlagend, ficher, ſicherer als die oft fallen⸗ 
den, mit Steigeiſen ausgerüſteten Führer, die im Gegenteil 
oft ihrerſeits Halt an ihren Tieren ſuchten, ſtatt daß es 
umgekehrt ſein ſollte. Im Abſtieg auf ſteilen, glatten Wegen 
ſetzten fih die Tiere oft auf die Hinterhand, um hunde- 
artig, die Vorderbeine als Bremſe und Steuer benutzend, 
den tiefen Hang hinunterzurutſchen. Als Reittiere waren 
ſie im Gebirge den Pferden in jeder Beziehung überlegen, 
fie überſtanden jeden Gebirgsmarſch gut, während die 
Pferde unruhig wurden, ſtark ſchwitzten und am Ende lahm 
oder ſtark übermüdet waren. 

Was Pflege und Futter angeht, ſo iſt das Maultier ſehr 
genügſam. Seine Fütterung iſt nicht anders als die des 
Pferdes. Aber das Maultier frißt alles und — die 
Hauptſache — was es frißt, verwertet es vortrefflich. Jnter- 
eſſant iſt, was der Bericht in einem Sonderfalle hier— 
über ſagt: 

Bei dem Übergang über den Kamm des bis 2400 m 
hohen Fogarasgebirges in Rumänien, Oktober 1916, hatte 
die Gebirgsartillerie wegen eingetretenen Schneefalls und 
taktiſcher Verhältniſſe mit ſtarken Verpflegungsſchwierig⸗ 
keiten zu kämpfen, oft ſtanden nur 1 bis 2 Pfund Hafer 
ohne jedes Beifutter zur Verfügung, es iſt wohl auch vor⸗ 
gekommen, daß manche Tiere tagelang gar kein Futter er⸗ 
halten konnten. Die Maultiere verſorgten ſich, ebenſo wie 
die Pferde, dann dadurch mit Futter, daß ſie den Schnee 
fortſcharrten und das darunter befindliche ſpärliche vertrock⸗ 
nete Gras und Moos fraßen, ferner Bäume, meiſt Buchen, 
abſchälten und ganze Zweige verzehrten. Die Pferde 
magerten dabei bis zum Skelett ab, die Maultiere aber ver— 
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loren bei diefem „Futter“ trotz der großen Marſchanſtren⸗ 
gungen nur ganz wenig im Futterzuſtand. Bei der Ar⸗ 
tillerieabteilung, deren Tiere zu zwei Dritteln aus Pferden, 
zu einem Drittel aus Maultieren beſtand, gingen dabei 
20 Pferde an Erſchöpfung ein, dagegen nur ein Maul- 
tier, das aber älter als 30 Jahre war. 

Das Maultier braucht auch weniger Waſſer als das Pferd, 
im Sommer genügt zweimaliges, im Winter ſogar einmaliges 
Tränken. Im Stall ſteht es gern eng beieinander, liebt 
nicht den Flankierbaum. Die Tiere ſchlagen ſich auch ſelten. 
Gegen ſchädliche Temperatureinflüſſe iſt das Maultier viel 
unempfindlicher als das Pferd. Von Natur gutwillig und 
arbeitswillig, zeigt das Maultier ſich von der beſten Seite, 
wenn es ruhig behandelt wird. Etwaige Widerſetzlichkeit 
läßt ſich durch Ruhe und Geduld faſt ſtets überwinden. 
Außergewöhnlich widerſtandsfähig ift das Maultier auch 
gegen Erkrankungen, gegen innerliche wie äußerliche; da- 
gegen iſt es, einmal krank geworden, ſo empfindlich bei der 
veterinärärztlichen Behandlung, daß es dann direkt als bös— 
artig bezeichnet werden kann. Ein Nachteil, aber mit 
Ruhe, Geduld und Vorſicht kommt man auch darüber 
hinweg. i 

Der Umſtand, daß die Maultiere fih auch bei Anſtren⸗ 
gungen in gutem Futterzuſtand erhalten, iſt für eine Ver⸗ 
wendung als Tragtiere deshalb auch beſonders vorteilhaft, 
weil Druckſchäden durch die verhältnismäßig ſchweren Trag- 
ſättel dann ſeltener als bei Pferden auftreten. 

Schwierigkeiten, wie bei der veterinärärztlichen Behand- 
lung, machte das Maultier auch beim Hufbeſchlag. Wenn 
auch das Hufhorn des Maultieres härter und zäher iſt als 
das des Pferdes, ſo können die Maultiere auf ſteinigem 
Boden auf die Dauer doch nicht barfuß gehen. Im deutſchen 
Heere wurde, wie der Bericht hervorhebt, der Beſchlag der 
Maultiere im allgemeinen nach denſelben Grundſätzen wie 
der der Pferde ausgeführt, und das hat fih bewährt, ob- 
gleich die Engländer im Weltkriege andere Erfahrungen ge— 
macht haben ſollen, wonach ſie das Barfußgehen der Maul⸗ 
tiere auf allen vier Hufen für das vorteilhafteſte halten. 
Es dürfte aber wohl keinem Zweifel unterliegen, daß im 
Weltkriege wir Deutſchen die größeren Erfahrungen zu 
machen Gelegenheit hatten. Der Kriegsveterinärbericht 
wenigftens kommt zu dem Schluß: „Gußhufbeſchlag, fach: 
gemäß ausgeführt, ift für Tragtiere im Gebirge verwend- 
bar, aber nicht die vorteilhafteſte Beſchlagart. Den viel⸗ 
ſeitigen Anforderungen kann nur ein ordnungsgemäß 
ausgeführter Schraubſtollenbeſchlag gerecht werden, der 
Zehen- und Schenkelſchärfung vorſieht.“ 

Alles in allem kann geſagt werden, daß mit dem Maul⸗ 
tier im Weltkriege die allerbeſten Erfahrungen gemacht 
worden ſind. Dasſelbe hat ſich bei geringen Fehlern ſo 
ſehr bewährt, daß es für Armee wie Landwirtſchaft nur 
vorteilhaft ſein könnte, der Zucht und Verwendung der 
Maultiere, der Verwendung nicht nur im Gebirge, ſondern 
auch in der Ebene, mehr als dies bisher geſchehen iſt, näher— 
zutreten. Scholz Roesner. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Nahkampf. 


Mit beſonderem Intereſſe und Freude habe ich den Auf⸗ 
ſatz „Ausbildung und Ausrüſtung für den Nahkampf“ im 
„Militär-Wochenblatt“ Nr. 14 geleſen. Da dieſer Ausbil⸗ 
dungszweig, ſoweit er nicht ſportliche, ſondern das rein 
militäriſche Gebiet berührt, immer lebhaft intereſſiert hat, 
möchte ich einiges dazu ſagen. 

Meine bisherige Truppenerfahrung bei verſchiedenen Re⸗ 
gimentern hat mich gelehrt, daß die Ausbildung im Nah⸗ 
kampf noch mehr gefördert werden könnte. Sportlich we⸗ 
niger, wohl aber militäriſch. Ich ſelbſt bin nie darin aus- 
gebildet worden. net E 

Woran liegt das nun? „Was nicht befichtigt wird, wird 
nicht geübt.“ Eine alte Erfahrung. Unſere ganzen Be: 
ſichtigungen ſind mehr oder weniger Gehirnreviſionen. Ob 
der Mann die Lage kennt, ſich etwas darunter vorſtellen 
kann, vernünftige Urteile und Entſchlüſſe faſſen kann — 
darum dreht ſich mehr oder weniger neben dem exerzier— 


mäßigen Vorſpringen uſw. alles. Der Einbruch ſelbſt und 
N Ech dem Einbruch wird felten oder nie be 
ichtigt. 

Der Grabenkampf ſollte weſentlich mehr in der feld⸗ 
mäßigen Ausbildung berückſichtigt werden. Der Mann, der 
im Stellungskrieg, wo das Auge des Feindes ihn viel ſicherer 
und genauer beobachten kann als im Bewegungskrieg, ihn 
dauernd belauert, wo die Gegner ihre gegenſeitigen Sonder? 
heiten durch wochenlange Erfahrungen kennengelernt haben, 
der Mann, der ſich da gewandt zu benehmen weiß, der wird 
es in der offenen Feldſchlacht, wo es nicht in ſolchem Maß 
auf Liſt und jägermäßiges Verhalten ankommt, erſt rech 
können. Alles das, was zum Nahkampf gehört, einſchließ⸗ 
lich des Überwindens von Hinderniſſen, gehört zum Kamp 
um Stellungen, kann im Grabenkampf am beſten geübt 
werden. 

Der Nahkampf, wie er ſich im Kriege zu hunderten und 
aberhunderten Fällen abgeſpielt hat, war doch meiſt Graben- 
kampf. Wann wird jetzt das Aufrollen von Gräben, das 
Abriegeln von Grabenſtücken, die Umgehung von Barrikaden 
uſw. geübt oder gar beſichtigt? Wir wollen ja keinen 
Stellungskrieg wieder, hört man einwenden. Hängt das 
nur von unſerem Willen ab? Haben wir ihn 1914 etwa 
gewollt? Und — das wird man kaum beſtreiten können — 
auch die fog. offene Feldſchlacht nimmt mehr und mehr die 
Geſtalt des Kampfes um befeſtigte Stellungen an. Und, 
um das nochmals ausdrücklich zu betonen, der einzelne 
Kämpfer, der den Grabenkampf beherrſcht, beherrſcht auch 
den Kampf in der Feldſchlacht, umgekehrt nicht. Vieles 
andere, was zur Feldſchlacht gehört, iſt damit natürlich noch 
nicht gelehrt. 

Ein weiteres nicht zu unterſchätzendes Mittel, im Nab- 
kampf auszubilden, iſt das Vorleſen und Beſprechen von 
Nahkampfſchilderungen aus dem Felde, wie fie uns die aus- 
gezeichneten Bücher von Jünger mehrfach in hervorragender 
Weiſe geben. Man kann da mit dem Herrn Verfaſſer des 
vorgenannten Artikels vollkommen einer Anſicht ſein. Die 
geiſtige und ſittliche Erziehung zum Kampf iſt von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung. Wie ſollte man das beſſer erreichen, 
als indem man die wahren, lehrreichen und packenden Shil 
derungen Jüngers vorlieſt? Das wirkt ſtärkend auf Geiſt 
und Herz und ſchult die Phantaſie, die bei Rekruten ſo 
ſchwer auf die Kriegswirklichkeit einzuſtellen ift. 203. 


Verbindung innerhalb der vorderen Linien. 


Die Frage der Verbindungen in den und zu den vorderen 
Linien iſt ſchwer zu löſen. Drahtverbindungen dauern lange 
und können der vorderen Linie nicht immer während des 
Gefechtes folgen. Der Feind kann mithören, außerdem kann 
die Leitung zerſchoſſen werden. Blinkverbindungen arbeiten 
langſam. Die Verſchlüſſelung und Entſchlüſſelung iſt zeit⸗ 
raubend und erfordert geſchultes Perſonal. Der Feind 
kann mitleſen. Blinkverbindungen werden oft nur von 
vor nach hinten benutzt werden können und gleichlaufend 
zur Front. Meldehunde find nicht in genügender Zahl vor“ 
handen. Wartung und Pflege erfordert geſchultes Perſonal⸗ 
Verluſte ſind ſchwer zu erſetzen. Verabredete Zeichen, 
Sicht⸗ und Leuchtzeichen genügen für kurze Orientierung 
und Verſtändigung. Als letztes und zuverläſſigſtes Mittel 
zur Aufrechterhaltung der Verbindung und zum Überbringen 
von Meldungen von vorn nach hinten und umgekehrt bleibt 
der Melder übrig. 

Es ließe fich ein neues Verbindungsmittel in der vorde- 
ren Linie ſchaffen, das ſchnell, leicht zu handhaben und auch 
im Feuer zu gebrauchen iſt: die Meldepatrone. 

Bei den ſchweren Waffen gab es ſchon lange Nachrichten? 
geſchoſſe, Nachrichtenminen. Aus zwei Hauptgründen 
kommen fie wenig zur Anwendung. Es beſtehen feſte Ver 
bindungen von den ſchweren Waffen nach hinten und faſt 
immer auch zu dem Truppenteil, dem ſie unterſtellt find. 
Ferner fällt der Werfer, der eine Nachrichtenmine beför⸗ 
dert, für den Feuerkampf aus. r 

Dieſe beiden Gründe wären für eine Meldepatrone nicht 
ſtichhaltig. 

Wie muß die Meldepatrone beſchaffen ſein, was muß 
ſie leiſten, welche Stellen müſſen hiermit ausgerüſte 
werden? 

Die Meldepatrone muß mit der Leuchtpiftole verſchoſſen 
werden. Hieraus ergibt ſich ihre Form. Sie beſteht aus 
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Hülſe und Meldekapſel. Beide find getrennt. Die Hülfe 
enthält die Pulverladung, die Meldefapfel die Meldung und 
einen Rauchſatz, der ähnlich wie bei einer vom Flieger ge- 
Aufenen Rauchmeldepatrone im Gelände abbrennt, um die 
Aufmerkſamkeit auf ſie zu ziehen und ſie leichter im Ge⸗ 
ande aufzufinden. Die Reichweite muß bis 1000 m gehen. 
5 Meldekapſel kann wieder verwendet werden. 
Ausgerüſtet mit Leucht-, d. h. gleichzeitig mit Melde- 
piſtolen, müſſen fein: Batl.-, Komp.⸗, Zug- und ſämtliche 
ruppenführer. Entſprechend auch die ſchweren Waffen. 
25 Patronen werden in der Patronentaſche für Leucht⸗ 
und Signalmunition untergebracht. Sie befinden ſich beim 
Zugtrupp uſw. 122. 


Taktiſche Aufgabe 2. 


5 (Fortſetzung der Aufgabe 1.) 

(Einheitsblatt 64 der Karte 1: 100 000; ſiehe auch „Militär 
Wochenblatt“ Nr. 15, Sp. 581/82.) 

Um 16.15 Uhr traf der Vorhutführer am Oſthang des 
Galgen-%., 1 km nordoftw. Fahrland, den Führer der 
A. A. 2. Er hatte unterwegs zunehmenden Gefechtslärm 
aus weſtlicher, ab 16 Uhr — plötzlich und heftig einſetzend — 
auch aus ſüdlicher Richtung vernommen. Oſtwärts der 
Schafdamm⸗Br. war er durch zurückgehende Handpferde und 
Fahrzeuge der A. A. 2, die im Walde nördlich Langer-B. 

eckung ſuchen ſollten, aufgehalten worden. 
> Beim Führer der A. A. 2 befanden fih nur wenige Reiter. 
Auf den Gehöften oſtwärts Satzkorn und auf Fahrland lag 
eindliches Artilleriefeuer; beide Srtlichkeiten brannten; 
dichter Rauch zog langſam weſtwärts und benahm die Sicht 
zum Feinde. Man ſah einzelne Leute aus den brennenden 
Häuſern des S. W. oſtwärts Satzkorn zurücklaufen und 
hinter der flachen Höhe 44 Deckung ſuchen. 

Der Führer des A. A. 2 meldete: „Ich habe den Eindruck, 
daß der Feind die Übergänge von Satzkorn und Fahrland 
erzwingen will. Gut Fahrland mußte infolge zuſammen⸗ 
gefaßten feindlichen Artilleriefeuers unter erheblichen Ver- 
luſten der Radf. Komp. geräumt werden. Trotzdem glaube 
ich, Fahrland mit ſeinem Fronthindernis und den guten 
NG.-Stellungen nördlich und ſüdlich des Ortes halten zu 
können. Der ſchwache Punkt der Stellung liegt bei Satzkorn, 
wo der Graben kein unbedingtes Hindernis bildet und die 

ieſen trocken find. 

Ich habe je einen Zug meiner Reſerve⸗Eskadron ſoeben 
auf Höhe 40 oſtwärts Kartzow und der Waldkuppe weſtlich 
es Galgen-B. eingeſetzt, um die Tiefe der Verteidigung zu 
vergrößern. Mein letzter Verfügungszug liegt hier im Walde 

ei mir. 

In Kartzow haben meine Patrouillen Teile der A. A. 1 
feſtgeſtellt. 

Mein über Nedlitz zum Flankenſchutz nach Marquardt ent- 
ſandter Pzkw.⸗Zug hat 15 Uhr die Brücken bei Nedlitz frei 
gefunden; ſeither keine Meldung“ 

Bis 16.30 Uhr trafen der Arfü., die Führer der Tak.⸗Kp. 
und der Geſch. Komp. ſowie die Befehlsempfänger der übrigen 
Teile der Vorhut beim Vorhutführer ein. 

Aufgaben: 1. Beurteilung der Lage. 

2. Entſchluß des Vorhutführers. 
3. Maßnahmen nach 16.30 Uhr. 


Tſchechiſche Aufgabe 12. 


Kulomet räze 2 cm. 

Ùs. „Vojenské technické zprávy“ (ročník V/l) obsahují 
článek pplk ing. Wagenknechta o kulometu ráže 2 cm, Již 
Svého času autor ten zastával názor, že jediná zbran jako 
zbraň doprovodná pro pěchotu nevystačuje, nýbrž že vedle 
minometu ráže kolem 7 cm nutno zavésti těžký kulomet ráže 

olem 2 cm 

Autor uvádí nejprve výpočty váhy střely 2 em kulometu 
při Požadované počáteční rychlosti 800—900 m/sek , jakož i 
Prübojnost 2 cm granätu a vyvozuje, Ze ráže 2 cm je mez, 
U které lze ještě odekävati bezvadnou funkci mechanismu. 

äle se zabývá konstrukcí lafety, která má vyhovovati 
pro přímou střelbu na cíle v terénu a střelbě na cíle vzdušné. 
ypo&täva účinky sil na lafetu a dochází k tomu závěru. 
že by bylo nejvýhodnější zavésti tyto lafety : polní jednoduchou 


lafetu pro přímou a nepřímou střelbu na cíle v terénu, a 
dvě lafety protiletadlové jednak pro obranu menších objektů 
(pevně instalované těžké kulomety), jednak pohyblivė kulo- 
mety pro obranu armády v bojovém pásmu. Pro pohyblivé 
kulomety navrhuje lafetu pojízdnou, jak jest ji používáno 
v Spojených státech. 

Po všeobecném uznání potřeby protiletadlové obrany armády 
v poli težkými kulomety bylo by v zájmu jednotnosti výzbroje 
pěchoty účelné, pouziti jen 2 em kulometů na pojizdnych 
lafetách. Zbraŭ by byla umístěna na jednoosém nebo 
dvouosém podvozku, nesoucím na zvláštním nosiči kulomet, 
Tento nosič by se pohyboval v kruhu na kuličkách a byl 
by opatřen sedátky pro obsluhu 102. 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 16. 


Ein Krieg erfordert nicht nur Menſchen; zu feiner 
Führung ſind Patronen, Geſchoſſe, neue Geſchütze, neue 
MG., neue Flugzeuge, neue Tanks nötig. 

Die Bedürfniſſe der Millionenarmeen an Munition und 
Gegenſtänden der Bewaffnung und Ausrüſtung ſind gewal⸗ 
tig. Zum Nachſchub für die bewaffneten Kräfte während 
des Weltkrieges war fajt die ganze Metallinduſtrie Euro- 
pas und Amerikas auf die Herſtellung von Gegenſtänden 
der Bewaffnung und Ausrüſtung eingeſtellt. 

Für ein Kriegsjahr muß man bis 2%, Milliarden Pa- 
tronen und 100 Millionen Geſchoſſe vorbereiten (Bedarf 
Deutſchlands im Jahre 1917), in derſelben Zeit, in der der 
ganze Ruſſiſch⸗japaniſche Krieg Rußland 954 Tauſend Ge⸗ 
ſchoſſe koſtete und der Franzöſiſch⸗deutſche Krieg Deutſch— 
land 817 Tauſend Geſchoſſe zu ſtehen kam. 

Eine ſolche Anſpannung iſt nur bei völliger Mobili⸗ 
ſierung der ganzen Wirtſchaft des Landes und in erſter 
Linie ſeiner ganzen Metallinduſtrie möglich. Die Länder, 
die keine eigene ſtarke metallurgiſche Induſtrie haben, 
müſſen unweigerlich zu fremder Hilfe und zu Auslands- 
beſtellungen Zuflucht nehmen. Daher haben für zukünftige 
Koalitionskriege geſicherte Eiſenbahn- und Seeverbindungen 
gewaltige Bedeutung. Die Umſtellung faſt der ganzen 
Wirtſchaft auf Kriegsproduktion bedeutet eine unvermeid⸗ 
liche Verkürzung der Verſorgung der Bevölkerung mit 
Friedensbedarf und eine völlige Depreſſion der Induſtrie: 
die Induſtriezweige, die keine Bedeutung für die Vertei⸗ 
digung haben, müſſen die Arbeit ſehr ſchnell einſchränken, 
und die Induſtrie, die für die Verteidigung arbeitet, wird 
ſich ſtark entwickeln. 

Der Krieg ſtellt nicht nur gewaltige Forderungen an die 
Induſtrie. Er ſtellt auch ſolche Forderungen an die Qand- 
wirtſchaft. Wenn Munition in großer Menge nur in Pe- 
rioden intenfiver Kämpfe gefordert wird, fo muß Ber- 
pflegung und Fourage täglich und regelmäßig herangeführt 
werden, unbekümmert darum, ob gegenwärtig Kämpfe im 
Gange ſind oder völlige Ruhe eingetreten iſt. 

Die ruſſiſche Armee forderte im Jahre 1916 monatlich bis 
zu 300000 t Mehl und Graupen, etwa 100 000 t Fleiſch 
oder etwa 810 000 Stück Hornvieh und etwa 16 000 t Speck. 
Zur Heranſchaffung dieſer Laſt an die Front waren bis zu 
2500 Züge im Monat erforderlich. 35. 


| Perjonal-Heränderungen 


Heer. 


Beförderf mit Wirkung vom 1.11.1929: zum Oberſten: 
Obrſtlt. v. Puttkamer, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Döberitz; zum 
Obrſtlt.: Maj. Zwengauer, A. R. 7; zum Maj.: Rittm. 
v. Koke, R. R. 14; zu Hpflfn.: die Oblte.: Feuchtinger, 
A. R. 7, Beinhoff, J. R. 11, Flimm, A. R. 5, 
v. Parſefal, J. R. 13, Hahne, J. R. 9, K Wexel, J. R. 17; 
zu Oblten.: die Lte.: Gutbrod, A. R. 5, WBergmüller, 
J. R. 21, Ettner, N. 7, Emmenthal, S. 2, Meng, 
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J. R. 7, $v. Rojenberg-Lipinfty, R. R. 3, Haut, J. R. 20, 
Möricke, J. R. 11, Jung, N. 6, Eſtor, J. R. 15, 
zellebe, J. R. 18, KUlrih, J. R. 17; zu Lten.: die Ob. Fähnr.: 
Creuznacher, Kf. 1, No. Diepow, J. R. 4, Mewes, 
J. R. 7, Vorberg, A. R. 1, v. Wolf, A. R. 4, „Seele, 
J. R. 2, Brekle, J. R. 15, Hoffmann, F. 6, K Loytved⸗ 
Hardegg, J. R. 4, Hammer, J. R. 18, „ Schemmel, 
J. R. 16, Wurzer, J. R. 15, Frhr. v. Nettelbladt, 
A. R. 2, y. der Groeben, R. R. 4; zum Gen.-Arzl: Gen.⸗ 
Ob.⸗Arzt Dr. Brekle, S. 5; zum Gen.-Ob.-Arzt: Ob.⸗St.⸗ 
Arzt Dr. Haubenreißer, S. 4; zum Ob.-St.-Arzt: St.⸗Arzt 
Dr. Wagner (Hans), ©. 5; zum St.-Arzt: Ob.⸗Arzt Dr. 
Wolter, S. 3; zum Ob.-Arzt: Aſſiſt.⸗Arzt Thürauf, S. 3. 


Marine. 

Mit Wirkung vom 1. 11. 1929 befördert: zum Kptlt.: der 
Oblt. z. S. Günther (Oskar), vom Stabe des Linienſchiffs 
„Elſaß“; zum pl. 3. S. des Mar.-Ing.-Weſens: der Freg.⸗ 
Kpt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens Peters (Hans), Flottening.; 
zum Fregkpt. des Mar.-Ing.-Wejens: der Korvkpt. des 
Mar.⸗Ing.-Weſens Strauch, Inſp. Ing. bei der Inſp. des 
Bildungsw. der Marine; zum Korokpt. des Mar.-Ing.- 
Weſens: der Kptlt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens Kühn (Walter), 
Leit. Ing. des Linienſchiffs „Schleswig-Holftein“; zum 
Kptlt. des Mar.-Ing.-Wejens: der Oblt. des Mar.⸗Ing.⸗ 
Weſens Dipl.-Ing. MUnkelbach, tdrt. zur Dienſtl. beim Er- 
probungsausſchuß für Schiffsneubauten. 


Heere und Flotten ] 


Bulgarien. Nachdem Ungarn in Sofia einen Militär- 
attahé beglaubigen ließ, will auch Bulgarien Militärattaches 
ins Ausland entſenden. Der erſte Attache foll in London, 
Berlin und Bukareſt gleichzeitig beglaubigt werden und, wenn 
die Engländer ihr Einverſtändnis hierzu geben, dürften auch 
von der Kleinen Entente keine Einwände mehr zu erwarten 
ſein. — Das Kriegsminiſterium warf einen größeren Be⸗ 
trag zur Errichtung von Denkmälern für die gefallenen 
Bulgaren aus. — In Preſlaw fand Anfang September die 
Ausmuſterung von Junkern, die zu Offizieren befördert wer⸗ 
den ſollen, ſtatt. Bei den Feierlichkeiten waren der Zar 
ſowie der Kriegsminiſter anweſend. 152. 

England. Eine Verordnung des Kriegsminiſteriums 
lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Tatſache, daß die Liſte der 
Reſerveoffiziere ſtarke Lücken aufweiſt, und fordert alle Kom⸗ 
mandanten auf, ihren Stand zu vervollſtändigen. Einige 
Kav.⸗ und Inf.⸗Rgtr. haben faſt gar keine Reſerveoffiziere, 
bei den Royal Engineers herrſcht Mangel an nicht aktiven 
Ingenieuren, das Royal Tank Corps und Army Service 
Corps hat keine Reſ.-Offiziere, die techn. und Mechaniker⸗ 
ſchulen abſolviert haben oder aus der Motoreninduftrie ftam- 
men. Auch das Arztekorps leidet am Mangel eines vor⸗ 
gebildeten Perſonals. Das Reſ.⸗Offizierkorps hat den Offzs.⸗ 
Bedarf für den Kriegsſtand zu decken; die Offze. der Reſ. 
haben den Einberufungen zu den Waffenübungen zu folgen 
und erhalten nach erlangter Ausbildung eine jährliche Zu⸗ 
wendung von 25 Pfund, zur Zeit der Waffenübungen natür⸗ 
lich ihr Gehalt und gewiſſe Zulagen. Die Ref. Offze. der 
Kav. erhalten ſogar 50 Pfund, jene der Sonderwaffen 
40 Pfund im Jahr. Bewerber um Reſ.⸗Offzs.⸗Poſten müſſen 
über 18 und unter 30 Jahre alt ſein und ihren ſtändigen 
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Wohnſitz in Großbritannien oder Nordirland haben. Die 
erſte Ausbildung dauert bei der Inf. 1, 2 oder 3 Monate, 
bei der Kav. und im Tankkorps 2, 3 oder 4 Monate, die auf 
einen Zeitraum von 4 Jahren aufgeteilt werden kann. Im 
allgemeinen dauert ein jährl. Ausbildungsturnus 3 Wochen. 
Im ganzen fehlen der engl. Armee gegen 50 000 Ref. Offze.; 
die Urſache wird in der geſteigerten Sportbetätigung ge⸗ 
ſucht, welche die jungen Männer voll in Anſpruch nimmt. 
An amtlicher Stelle will man den Eintritt in die Terri⸗ 
torialarmee als Reſ. Offz. nicht um jeden Preis betreiben, 
weil die Erfahrung gelehrt hat, daß man auf dieſem Wege 
kein erwünſchtes Perſonal wirbt. Man begnügt ſich daher 
lieber mit einem geringeren Stand, der aber verläßlich iſt, 
und trägt ſich mit Maßnahmen, die geeignet ſind, den An⸗ 
reiz zum Eintritt als Ref. Offz. zu heben. („Daily Tele 
graph“.) 121. 
Frankreich. „Kongamoſkaja Pravda“ berichtet aus 
Moskau, daß die Propaganda der III. Internationale in 
der franz. Armee „ſehr ſchöne Erfolge“ erzielt hätte. Seit 
April des Vorjahres fanden in 40 Kaſernen Demonſtra⸗ 
tionen gegen die ſchlechte Verpflegung und brutale Behand⸗ 
lung durch die Vorgeſetzten ſtatt. Seit Anfang Januar d. J. 
ſollen bei 150 Unt. Abtlg. Unruhen vorgekommen ſein, 
wobei auch immer die Internationale geſungen wurde. Bei 
den letzten Manövern follen größere Demonſtrationen der 
Reſerviſten zu verzeichnen geweſen ſein. R 
Griechenland. Neue Beſtimmungen über den Los- 
kauf vom Heeresdienft. Bisher brauchten junge Leute, die 
als „Ernährer der Familie“ ſich ausweiſen konnten, nur 
vier Monate zu dienen. Mit Rückſicht auf die ſchwierige 
wirtſchaftliche Lage hat die Regierung verfügt, daß ſich dieſe 
Männer künftighin gegen eine einmalige Zahlung von 
2500 Drachmen (etwa 150 RM.) vom Heeresdienſt gänzlich 
freikaufen können. Dieſe Taxe ift für jüdiſche Heerespflich⸗ 
tige, die man in der Praxis ſelten oder nie unter der Fahne 
findet, auf 5000 Drachmen heraufgeſetzt worden. — Komman- 
dierung von Offizieren nach Frankreich. Die Regierung hat 
auf Staatskoſten die Kommandierung einiger griech. Offze. 
nach Frankr. bzw. in die deutſchen, zur Zeit zu Frankr. ge⸗ 
hörenden Feſtungen verfügt. Und zwar 2 Oberſten nach 
dem Schießplatz Metz, 3 Hptlte. in die techn. Fabriken. 181. 
Die griech. Regierung verkauft die alten Panzerſchiffe 
„Hydra“ und „Pſara“ und den alten Kreuzer „Miaulis“ au 
Abbruch. Der Käufer hat ſich zu verpflichten, daß die Schiffe 
keinem „kriegeriſchen“ Zweck zugeführt werden. 152. 
Polen. Wie aus dem Militäretat für 1930/31 hervor⸗ 
geht, zählt das poln. Heer zur Zeit insgeſamt 211000 Mann. 
Das 17 905 Mann ſtarke Offz.⸗Korps ſetzt fich aus 129 Gen., 
1 Marſchall, 11 Waffengenerale, 36 Div. Gen., 81 Brig. 
Gen., 476 Oberſten, 875 Obrſtlts., 2468 Maj., 5900 Hptlt., 
6550 Oblten. und 1417 Lten. zuſammen. Die große Zahl der 
Oberleutnante erklärt fih daraus, daß im Wehrhaushalt 
auch die Reſerveoffiziere hinzugerechnet worden ſind. Das 
aktive Anteroffz.⸗Korps beſteht aus 32 500 Mann. Die 
Unferhaltungs- und Ausbildungskoſten des in 30 Divn. 
eingeteilten Heeres ſollen nach dem Voranſchlag 837,2 Mil⸗ 
lionen Zloty, d. h. 25 Millionen mehr als im Vorjahre be⸗ 
tragen. Im einzelnen find 15 Mill. Zloty für die militär. 
Verwaltungsbehörden, 520 Mill. für die Unterhaltung des 
Heeres, 72 Mill. für die Rüſtung, 21 Mill. für die Luft⸗ 
flotte, 30 Mill. für die techniſchen Truppen, 18 Mill. für die 
Marine, 4 Mill. für das Sanitätsweſen und 5 Mill. für 
das mil. Schulweſen veranſchlagt. („Schl. Ztg.“ 555, 31. 10.) 
Rumänien. Bei Sipote find die Arbeiten für die Ex⸗ 
humierung von 25 000 Soldaten, die dort während des 
Weltkrieges in Gefangenſchaft geſtorben ſind, begonnen wor⸗ 
den. Unter dieſen 25 000 Toten befinden fich 20 000 dtſch. 
Soldaten und 420 dtſch. Offiziere, die an Typhus geſtorben 
ſind. Die 25 000 Leichen ſollen auf einem gemeinſamen 
Heldenfriedhof bei Jaſſy beigeſetzt werden. — Auf dem 
Flugplatz Pipera ereignete fich eine heftige Erplofion. Ein 
Mechaniker wurde ſofort getötet und feine Frau, 3 Kinder, 
1 Korporal und 2 „Soldatenjungen“ wurden verletzt. — Im 
Depot von Turgo Mureſch erfolgte eine ſtarke Exploſion, 
welche eine Panik der Bevölkerung zur Folge hatte. Die 
amtl. Stellen ſchweigen fich über Urſache und Folgen aus. 
— Zwei rumän. Milit. Flgze. ſtießen bei einem Übungsflug 
an der rumän.zungar. Grenze zuſammen und ſtürzten auf 
ungar. Gebiet ab. f 152. 
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bis F anien. Das ſpan. Floffenprogramm, das vom Ka- 
ſtörer angenommen wurde, umfaßt den Neubau von 8 Zer⸗ 
‘Orern, 1 Uboot⸗Depotſchiff und 4 ſchnellen Motorbooten mit 
einem Kostenaufwand von 105 Mill. Peſetas. Marine- 
achleute ſind mit der Prüfung eines größeren Üboot⸗Bau⸗ 
programms beſchäftigt, deſſen Durchführung 144 Mill. Peje- 
as koſten ſoll. („Daily Tel.“) 121. 
w Türkei. Am 30. 8. wurden in der Türkei der Sieges⸗ 
und Luftflottentag feſtlich begangen. Dieſer Tag wird all⸗ 
(reich als Erinnerungstag an den Sieg von Dumlu Punar 
reiheitskrieg) gefeiert, und mit ihm wird ein Propaganda⸗ 
i für die türt. Luftflotte verbunden. In allen Garniſon⸗ 
i en fanden Paraden ſtatt, an denen ſich in erſter Linie 
te Militärflugzeuge beteiligten. Die Stadt Stambul ſchenkte 
N dieſem Jahre der türk. Fliegertruppe drei Kampflugzeuge, 
Sn aus geſammelten Geldern angekauft wurden. In 
myrna ſtürzte am gleichen Tage ein Militärflugzeug ab, 
> die beiden Inſaſſen, der Kommandeur der Luftſtreit⸗ 
räfte, Oberſt Resmi Bey, und Hptm. Fehmi Bey, kamen 
abei ums Leben. Resmi Bey war einer der beſten Organi- 
ſatoren auf dem Gebiete des Flugweſens, und Fehmi Bey 
galt als ausgezeichneter Fluglehrer, der fih ſchon im Welt- 
viege große Verdienſte erwarb. 152. 
Angarn. Die Schlußmanöver in Transdanubien fanden 
in der Zeit vom 15. bis 18. 9. ſtatt. Obwohl fon 8 Jahre 
mt dem Unheilfrieden von Trianon vergangen find, konnte 
te Honvedarmee doch erft jetzt halbwegs größere Übungen 
Jobaſten. Bisher waren die Parteien nur aus verſtärkten 
100 Roten. zuſammengeſtellt. Erſt jetzt erlaubten die Aus- 
ildungs⸗ und Standesverhältniſſe das Zuſammenziehen 
gröberer Abtlgn. Die Partei „Blau“ war 1 Inf. Div. und 
1 Kav. Brig. ſtark; zuſammen: 13 Batle, 11 Bttrn. und 
4 Eskn. Die „rote Partei“ war ebenſo ſtark, nur war ihr 
ſtatt der Kav. ein aus Radfahrern und auf Autos trans- 
Portierter Inf. zuſammengeſetztes Detachement beigegeben. 
ußerdem hatte eine eigene Gruppe von 3 Batin., 1 Bttr. 
und 1 Esk. die Donau bei Paks forciert (Partei rot). Alle 
affen, welche Trianon erlaubt, wurden verwendet. An 
den beiden letzten Manövertagen hat auch der Gouverneur 
und Honv.⸗Miniſter beigewohnt. Zu den Übungen wurden 
die Mil.⸗Attachés (Engl., Frankr., Italien, Spanien und der 
einen Entente) geladen, außerdem Offz.-Abordnungen 
Deutſchlands, Italiens und Polens. 7. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Wiſſen und Wehr. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68.) 
Ar. 8. — Hptm. a. Ò. Dahlmann: „Die Erſte Armee 
am 10. September 1914.“ — Gunther Frantz, ehem. Maj. 
15 Genſtb.: „Die Entente und das neutrale Griechenland 
D Weltkriege. Unter befonderer N ruſſiſcher 

okumente.“ (Schluß.) — Gen. d. R. Ing. E. Ratzen⸗ 
Dofer (Wien): „Truppentransporte beim Winterfeldzug in 

en Karpathen.“ — Obrſtlt. a. D. Teobald v. Schäfer: 
„Nochmals: Der Grenzſchutz in Oſtpreußen 1914.“ — „Milit.⸗ 
politiſche Überſicht.“ — „Literatur.“ 166. 

Die Euftwacht. Nr. 10/29. — „Luftpolitiſche Rundschau.“ 
— „Die Weltluftmächte.“ — „Flugzeug und Luftſchiff.“ — 
Luchwimmende Hafenanlage.“ — „Die beiden engliſchen 
yeftichiffe Fehlbauten?“ — „Techniſches zum Rennen um 

en Schneider⸗Pokal.“ — „Flugzeugbeſchreibungen.“ 
„Eine neue Tragflügelbauart.“ — „Albatros⸗Flugzeuge mit 
Alkomatiſchem Schlitzflügel.“ — „Ein dreimotoriges 9 t- 
0 wimmer-Verkehrsflugzeug von Short.“ — „Baraffin- 
Bhandlung für Sperrholz.“ — „Entwurf eines 30—40 t- 
Wacburn⸗Flugbootes“ — „Brandunglück bei der Focke⸗ 
Bt, Flugzeugbau A. G., Bremen.“ — Lizenzbau des 

WI 12 Flamingo für Lettland, Eſtland und Litauen.“ 
— „Organiſakion des Nachluftverkehrs.“ Wo. 
Burt. Rundſchau. 5. Jahrg. Heft 3. Aug. 29. — Kaifer: 
S as kleine Heer — das Luͤftheer.“ Verf. tritt in packenden 
Ichilderungen entgegen den Verfechtern der Maſſenheere für 
übe reines Luftheer ein, was jo ſcharf und ſchneidig, fo 
= erraſchend und wuchtig geführt wird, daß es den Feind 
die die Kniee zwingt, ehe er erwacht. Er gibt ſelbſt zu, daß 
delle an ſich beſtechende Gedanke alles auf eine Karte ſetzen 
eißt. Er ſchildert überzeugend, daß bei ſchnellem, vernich- 


tendem Schlag das Millionenheer gar nicht zur Auswirkung 
kommt, daß die große, nicht zu bezwingende Panik alles zur 
Auflöſung bringt. Daß ein ſolcher Erfolg bei entſprechenden 
Führern und mäßiger Gegenwirkung denkbar iſt, kein 
Zweifel, doch die Vorbedingungen ſind fraglich und die Ver⸗ 
antwortung keinem Staat zuzumuten, neben dieſem Trumpf 
nicht noch andere l als Reſerven bereitzuhalten. 
— v. Botzheim: „Über die Gliederung der Div. Artl.“ 
Daß ein wertvoller Aufſatz einmal zu einer Entgegnung 
führt, ift freudigſt zu begrüßen. Den Ausführungen des er- 
fahrenen Artl.-Führers ift voll und ganz zuzuſtimmen, ge- 
rade auf Grund der Kriegs-, aber auch der Friedenserfah⸗ 
rungen. Man gebe der Infanterie, was ſie braucht, iſt der 
verfochtene einzig richtige Grundſatz, der um ſo überzeugen⸗ 
der iſt, als man beim Flächenmarſch doch teilen muß. Es 
entſtehen klare Aufgaben, klare Befehlsverhältniſſe, klare und 
wirkungsvolle Verteilung der Kampfmittel, wie klar und 
eindeutig nachgewieſen wird. Es wird mit Recht betont, 
daß damit die Einwirkung auf abgegebene Artl. Teile nicht 
aufhört, Vorausſetzung iſt, daß die höheren Inf.-Führer die 
Verwendung kleinerer Artl. Verbände beherrſchen. Eine 
intereſſante Beſprechung von hohem Wert. — Däniker: 
„Inf.⸗Sonderwaffen.“ Eine ſehr klare und fachliche Gegen- 
überſtellung der verſchiedenen Anſichten über die „Inf.⸗ 
Artl.“ und ihre Ausrüſtung oder ihre Berechtigung unter 
Schilderung der Schwierigkeiten, die ſich bei den vielfach 
entgegengeſetzten Meinungen der Löſung dieſer wichtigen 
Frage entgegenſtellen. Man muß der Anſicht zuſtimmen, 
daß bei der großen Ausdehnung neuzeitlicher Gefechts⸗ 
breiten und -tiefen die Inf. werktätige Hilfe nur von Waffen 
hat, über die ſie ſelbſt frei verfügen kann. Eine ſehr be⸗ 
achtenswerte Studie. — Lange: „Der Artl. Verbind. Offz. 
im Stellungskrieg.“ Eine eingehende Zuſammenſtellung 
der zahlreichen Aufgaben des A. V. O. und der umfang⸗ 
reichen Vorbedingungen, die zu einem erfolgreichen Wirken 
desſelben nötig ſind. Er iſt eigentlich Mädchen für alles. 
Jeder Infanteriſt müßte dieſen kurzen Aufſatz leſen u. der Tätig⸗ 
keit des A. V. O. einigermaßen gerecht werden, wie es ſelten 
geſchah. In der Verteidigung im Großkampf waren ihm 
meiſt alle Hilfsmittel zerſchlagen, und oft verlangte die In⸗ 
fanterie doch alle möglichen Hilfen, die mit vernichteten Ver⸗ 
bindungsmitteln nicht zu leiſten waren. Sicher iſt, daß 
hierfür auserwählte Offiziere mit reichen Verbindungsmit⸗ 
teln unbedingt nötig ſind. Eine genaue Schilderung der 
notwendigen Verbindungen erhöht die wertvollen Ausfüh⸗ 
rungen in ihrer Bedeutung. — Heigl: „Die öſterr.-ungar. 
ſchweren Mörſer.“ Beſchreibung und Bewertung dieſer 
ſchon damals fortſchrittlichen Konſtruktionen der erſten 
ſchweren beweglichen Rücklaufmörſer. Stahlrohr. a) Der 
24 cm Belagerungsmörſer Mod. 98, Erhöhung 0—65°, Ge- 
ſchoßgewicht 133 kg, vo 258 m/sec, größte Schußweite 
6300 m. b) Der 30,5 em-Mörſer Mod. 11, Schußweite 
9600 m, der, im Weltkriege berühmt geworden, vorzügliche 
Dienſte geleiſtet hat bei Niederlegung der belgiſch-franzöſ. 
Feſtungen. Panzergeſchoß 386 kg, 120° Seitenrichtfeld, 
enorme Beweglichkeit, ſchoß von mitgeführter Bettung; drei 
Laſten beim Tansport — Rohrwagen, Lafettenwagen, 
Bettungswagen, 0°—73°, Feuerbereitſchaft 3 Stunden, 
18 700 kg Feuergewicht, heute im italien. und jugoſlaw., ver- 
mutlich auch poln. Heere. c) Die 42 em⸗Küſtenhaubitze. Pa- 
rallelkonſtruktion zum dtſch. Küſtenmörſer, genannt kurze 
Marinekanone. d) Die 38 em-Haubitze Mod. 16, eine Glanz⸗ 
leiſtung als ſchwerſtes, hochbewegliches Steilfeuergeſchütz, 
befähigt, Hochgebirgsſtraßen zu befahren. Ausgezeichnete 
Abbildungen. — Sarſche: „Zwei Flugabwehrgeſchütze in 
Kreuzlafette.“ Beſchreibung neuzeitl. Kanonen mit Bildern: 
a) 8 em-Bofors⸗Flugabwehrkanone L/50, und b) 7,5 cm- 
Schneider-Flugabwehrgeſchütz. Zu a: Marſchgew. 4000 kg, 
Schußweite 14 500 m, Steighöhe 9700 m, vo 750 m/sec. Zu 
b: Marſchgewicht 4000 kg, Schußweite 14 500 m, Steig⸗ 
höhe 9500 m. Konſtruktiv ſind wichtige Einzelangaben auf⸗ 
geführt. 53. 
Revue d'artillerie. Aug. 29. — Vouillemin: „Zeit⸗ u. 
Raumlehre.“ Eine Beſprechung anhand des neuerjchienenen 
Buches: Philoſophie der Raum⸗Zeit⸗Lehre von H. Reihen- 
bach (Relativitätstheorie). — Morel: „Automatiſches Ge- 
wehr Revelli 1929.“ Eine ſehr einfache Konſtruktion, Ka⸗ 
liber 6,5, benutzt die ital. Inf-Patrone in Rahmen zu 
20 Stück; kann bis auf Lauf und Rahmen in jeder Ma- 


707 1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 18 708 


ſchinenfabrik ohne Spezialmaſchinen hergeſtellt werden; hat 
als erſte Waffe in der Kammer Längsrillen, die den Innen⸗ 
gasdruck in der Patrone aufheben und Aufweitung verhin— 
dern, ſo daß ſich die Einfettung der Patronen erübrigt, ein 
ſchwacher Auswerfer und ein leichtes Schloß verwendet 
werden können. — Dupré: „Beſſere Ausnutzung der 
Brennſtoffe in den Leichmotoren.“ Behandelt die Zufuhr 
von Waſſerdampf zum Exploſionsgemiſch und beſpricht die 
dafür notwend. Einrichtungen. — Krebs: „Studie über 
die Wahl der Beobacht.-Stellen mit dem Gerät S. O. M. 23.“ 
Gibt die Räume, in denen man ſich ſeitlich der Bttr. auf— 
ſtellen muß, um mit Sicherheit drei Viertel der Zünder— 
ſtreuung in das Geſichtsfeld (3 Grad) des Gerätes zu 
bringen. — Tarbouriech: „Graphiſche Darſtellung für 
die Einſchießverfahren mit hohen Sprengpunkten.“ Bringt 
die Angaben, die ſich bisher der Schießende aus Schießtafel 
und Tabellen zuſammenſuchen mußte, auf einem Blatt, 
vereinfacht u. beſchleunigt ſo die Vorbereitung der Schießen. 
— Chauvin: „Beitrag zum Studium der Verbindung 
Inf.⸗Artl.“ Verlangt, daß die Inf. für die Artl. mit ſehen 
und in der Lage fein muß, ihre Wahrnehmungen in brau- 
barer Form an fie weiterzugeben. — Duvignac: „Vor⸗ 
ſchrift über die Anwendung der Trupps für das Einſchießen 
mit hohen Sprengpunkten, Mod. 1924.“ Gibt in ſeinen Er⸗ 
läuterungen nichts Neues; intereſſant die Durchſchnittszeiten 
bei 6 Schießen: Dauer des Bz-Schießens 17,5 Min., Über- 
mittlung an die Bttr. 3,5 Min., Auswertung in der Bttr. 
3—5 Min. — Chenier: „Über die Verwendung des Ver- 
längerungsſtückes.“ Es handelt ſich um Geſchütze, bei denen 
keine Ausſchaltung des ſchiefen Ruderſtandes am Aufſag 
möglich iſt. Verfahren: Einrichten mit Verlängerungsſtück 
und Feſtlegen, Aufſatz in Normalſtellung und neues Feſt⸗ 
legen mit der zuerſt gefundenen Zahl, dadurch Ausſchaltung 
des Fehlers zwiſchen den beiden Stellungen des Aufſatzes. 
— Beſondere Mitteilungen: Rumän.: „Gasſchutz der Tiere.“ 
Behandelt einen Korb für 4 Brieftauben, Gasmasken für 
Hund und Pferd. Schmidt Kolbow. 


Woina i Rewoljuzija. Heft 7/29. — J. Shigur: „Der 
operative Kriegsplan Schlieffens und die moderne Wirklich⸗ 
keit.“ (Schluß.) Auch der unveränderte Plan konnte zur 
Zeit der ſtarken Entwicklung des Eiſenbahnnetzes und der 
dadurch ermöglichten ſchnellen und umfangreichen Truppen- 
verſchiebungen nicht zur ſchnellen Niederwerfung Frankr. 
führen. Die Ausdehnung der Verfolgung iſt heute beſchränkt. 
Der Plan gab aber den Deutſchen eine vorteilhafte Aus- 
gangslage für Operationen mit begrenzteren Zielen. Am 
meiſten im Sinne Schlieffens operierte die 1. Armee. — 
J. Üborjewitſch: „Die takt. Ausbildung der Truppen 
im Sommer.“ (Fortſ.) Drei Hauptpunkte: Angriff, Füh⸗ 
rung, Schießausbildung. Notwendig Verhältnis Kanonen zu 
Haubitzen 1:1, leichte Artl. zur ſchweren 2:1. Lob des 
deutſchen mittl. MW., wenn ſeine Schußweite auf 3000 m 
erhöht würde, was techniſch möglich jei. Die Artl. der Inf.⸗ 
Unterſtützung muß an der Niederkämpfung der feindl. Artl. 
teilnehmen. Große Bedeutung der Tanks, u. a. über die 
Schußweiten der Artl. hinaus. Kav. hinter Tanks zum 
Durchbruch. — J. Sſnitko: „Das Rückzugsmanöver in 
der Taktik.“ In der Lieratur ſpärlich behandeltes Thema. 
Staffelweiſer Rückzug, Fortgleiten (mit Nachhut), Fort⸗ 
gleiten unter Umgruppierung nach der Flanke. Geplanter 
und erzwungener Rückzug. — G. Sſokolow: „Luft⸗ 
abwehr der Kav. auf dem Marſche und in der Ruhe.“ Im 
Rahmen eines Rgts. einer nicht ſelbſt. Brigade. Tarnung, 
Beobachtung, Zerlegung der Truppe, Gewehr- und MG.⸗ 
Feuer. MG.⸗Schwadron auf dem Marſch auf Säbelfchwa- 
dronen verteilt, |. MG.-Feuer bis 1200 m Höhe, l. MG. bis 
600, in Ruhe bis 800, Gewehr bis 200 m. — N. Nad- 
datſchin: „Stellung der Aufgaben für Fluß⸗Flottillen 
durch das Truppenkommando.“ Moniteure, Kanonenboote, 
ſchwimmende Batterien, Panzerkutter, Transportſchiffe uſw. 
Ihre Eigenſchaften und Aufgaben. — Pigin: Forſchungs⸗ 
arbeit in den Truppenteilen.“ Die Zellen des Oſſoawiachim 
ſollen mit den Truppen die Fragen des modernen Kampfes 
erforſchen. Ein zentrales militär⸗wiſſenſchaftliches For⸗ 
ſchungsinſtitut muß geſchaffen werden. — E. Boltin und 
W. Kamſki: „Das Agitationsplakat.“ Praktiſche Verſuche 
über die Verſtändlichkeit von Plakaten. — L. Protopo⸗ 
pow: „Der Rückzug der 3. poln. Armee von Kijew im Juni 
1920.“ — Tau: „Organiſation, Mittel und Methoden des 


chem. Kampfes in der Armee der II. S. A.“ Ausrüſtung 
der einzelnen Waffen, die einzelnen chem. Mittel, ihre Qei- 
ſtungen u. Anwendung, Geräte. Brennzünder⸗Gasgranaten. 
Vorrichtungen auf Tanks für Gas- und Rauchentwicklung. 
Mechaniſierte chem. Truppen. Gasabwehr. — Tidher? 
njawſki: „Taktiſche Anwendung des Rauchs (nach der 
Erfahrung fremder Armeen).“ Vor- und Nachteile. Her- 
ſtellungs⸗ und Anwendungsarten. 
Beſprochene Bücher. B. Schapoſchnikow: 
„Das Hirn des Heeres.“ Staatsverl. Buch I, 1927, Preis: 
2 Rub. 40 Kop., Buch II, 1929, Preis: 2 Rub. 75 Kop. 
Buch III, 1929, Preis 4 Rub. Weſentlich an der Hand der 
Tätigkeit des öſterr.⸗ungar. Generalſtabes auf Grund der 
Memoiren Conrad von Hötzendorfs. (Ein IV. Buch fol 
folgen.) — W. Lutſchinin: „Luftabwehr im Schützen⸗ 
regiment auf dem Marſch und im Gefecht.“ Staatsverl. 
1928, Preis: 80 Kop. — Herausgegeben von J. M. F 
mann: „Das Kriegs-⸗Chemieweſen.“ Staatsverl. 
Preis 3 Rub. 30 Kop. — E. Ehmelnizkaja: „Die 
Kriegswirtſchaft Deutſchlands 1914—1918.“ Staatsverl. 1929, 
Preis: 2 Rub. 40 Kop. 45. 
Bojni Veſnik. SHS. Monatsſchrift. Aug.-Sept. 29. — 
Dr. Jovanovic: „Marſchall Foch als Heerführer.“ Über: 
blick über deſſen Tätigkeit als Marſchall. Vorgehoben iſt der 
Sieg in Flandern 1918, wodurch die ganze dtſch. Heeres⸗ 
macht in die Defenfive gezwungen wurde, daher die Initia— 
tive in ſeine Hände überging. Immerhin wird zugegeben, 
daß bis zum Kriegsende weder Dtſchl. feinen Kriegsplan 
durchführen, noch die Entente die Vorteile ausnutzen konnte. 
Den Sieg im Weltkriege alſo nicht die Strategie, ſondern die 
Politik davontrug. — Oberſt Celofevic: „Die Befeſti⸗ 
gung als Kunſt.“ Techn. Abhandlung. — Maj. Jevre⸗ 
movic: „Die Entwicklung der Kampfw. in Engl.“ (Aus 
dem Franzöſ.) — Oberſt Lukic: „Ausbildung des Zuges. 
Betrachtungen zum III. Abſchnitt des eigenen Inf. Exerz. 
Reglts. Kritik der Mängel desſelben, ſpeziell in der Ber: 
teidigung des Zuges. — Obrſtlt. Tomic: „Wie ſoll der 
moderne Uffz. ſein?“ Die Anforderung eines „Ritters ohne 
Furcht und Tadel“, ſelbſt an einen ferb. Uffz. geſtellt, ſcheint 
etwas zu hoch geſpannt zu fein. — Gen. S.: „Aus der Ge- 
ſchichte unſerer Armee.“ Standestabellen der ſerb. Armee, 
beginnend 1836 mit 10 Offzn., 400 Soldaten, während einer 
Entwicklungsperiode von 94 Jahren bis 1928/29 mit 130 000 
Mann, darunter 7500 Offze. — Maj. Pericic: „Welche 
Art des Bücherleſens ift uns nützlich?“ Beitrag zur Selbſt⸗ 
bildung nach dem Grundſatze: Wer nicht arbeitet, der hat 
Schlimmes im Sinn. — Hptm. Domitrovic: „Anforde- 
rung, Aufteilung, Konſervierung, Klaſſifizierung, Bezahlung 
und Evidenthaltung der Bekleidungs- und ſonſtiger Inten— 
danzverſorgungen. — Lt. Popovic: „Bedeutung der 
Tarnung und Maskierung im Heere.“ Schlagwortartige 
Zuſammenſtellung aller erdenkbaren Arten der Anwendung 
von Tarnung u. Maskierung im Kriege. — Smigeljſki: 
„Iſt eine moderne Stadt geſichert gegen Angriffe aus der 
Luft?“ Unter Hinweis auf das „Militär⸗Wochenblatt“ bez 
ſchreibt Verf. die chem. Manöver bei Kiew und glaubt, daß 
die Bewohner jeder Großſtadt binnen einer halben Stunde 
vernichtet oder doch aktionsunfähig gemacht werden 
können (2). 7. 
Peſadiſti Glaſnik. SHS. Inf.-Vierteljahrsſchrift. April- 
Juni 29. — Antonovic: „Kampfweiſe der Inf. in Ber- 
bindung mit Kampfwagen, nach dem neuen Inf. Ex. Reglt. 
von 1929.“ Aus dem Franzöſiſchen. — Begovic: „Ver? 
wendung und, Ausbildung der l. MG.⸗Gruppe.“ die reich 
illuſtrierte Fortſetzung umfaßt folgende Verwendungsarten: 
1. Verwendung leichter MG. in der Verteidigung, und zwar: 
Demonſtrative Verteidigung — Rückzug und Abzug aus 
dem Gefechte — Aktion gegen Kampfwagen — Falſches und 
richtiges Verhalten — Verhalten während Gasangriffes und 
Maskierung durch Rauch — Aktion gegen feindliche Luft⸗ 
fahrzeuge. — 2. Gebrauch l. MG. in beſonderen Fällen, als 
Kämpfe: in bewohnten Ortſchaften und im Walde — in 
Hohlwegen — bei Nacht und Nebel — im Gebirge — bei 
Flüſſen. — Baraz: „Tarnung der Inf. in allen taktiſchen 
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Handlungen.“ Der Schluß umfaßt folgende Darlegungen: 
Seung während der Raft, und zwar: im Biwak — im 
tſchaftslager; Tarnung der Sicherungsabtlgn.; Tarnung 
Anſrend der Bewegung, im Angriffe und Verteidigung; 
nleitung zur Ausbildung im Tarnungsdienſte. — Gnja⸗ 
ne: „Ausführung von feldmäßigen Schießübungen mit 
MO.“ Der Stoff ift nach der bekannten Schablone ein- 
geteilt: J. Vorarbeiten, II. Schießplan, III. Durchfüh⸗ 
zung, IV. Beſprechung. — „Militär⸗ Wochenblatt“. Dieſe 
Jeitſchrift iſt immer wohlberaten und dient den meiſten 
delta. Fachblättern der Welt als Quellenwerk. Der Inhalt 
er Zeitſchrift beſteht aus einer Reihe kurzer Artikel mit 
weitausladendem militär⸗politiſchem Programm. Dieſe ift 
von allen militäriſchen Zeitſchriften die 
ernſteſte. Im Laufe von 1928 wurde eine neue Rubrik 
unter dem Titel „Aus der Werkſtatt der Truppe“ eröffnet, 
Mm welcher verſchiedene Fragen auf Grund von bei der 
tuppe gemachten Erfahrungen, Gedanken von Truppen- 
Offizieren u. dgl. erörtert werden. Dies vertieft das Zu- 
ammengehörigkeitsgefühl zwiſchen Truppenoffzn. und dem 
platte, welches fich der Mitarbeit nicht bloß ſtändiger Fach- 
eute, ſondern aller Offiziere bedient. 7. 
b Ratnik. April-Mai 29. — Pavlovic: „Aus dem ſerb.⸗ 
iger. Kriege.“ Von der Beendigung der Kämpfe an der 
regalnitza bis zum Waffenſtillſtande auf den Höhen des 
Grlen. Schluß der kriegstagebuchartigen Aufzeichnungen 
über dieſen wenig bekannten Zeitabſchnitt. Die ſerb. Truppen 
waren übermüdet, weshalb an eine energiſche Verfolgung 
der im Rückzuge befindlichen Bulgaren nicht gedacht werden 
konnte. Die Verzögerung in der ſerb. Offenſive gab den Bul⸗ 
garen Gelegenheit, die ſchon von Natur bedeutenden Stel⸗ 
ungen auf den Grlen-Höhen ſtark auszubauen. — Pav- 
e: „Die Angriffsausgangsſtellung der Infanterie.“ 
Erwiderung auf gleichnamigen Artikel des Oberſt Jovanovic 
im Juni⸗Juliheft 1928 des „Ratnik“. Deutung der unklaren 
Beſtimmungen des Inf. Ex. Regl, II. Teil — Dr. Stano⸗ 
levic: „Mediziniſcher und takt. Schutz im chem. Kriege.“ 
tganifation des Sanit.⸗Dienſtes und Prinzipien der ärztl. 
ehandlung, prophylaktiſche Maßnahmen, erſte Hilfe bei 
asvergiftungen, verſchiedene Wirkungen der Gasarten und 
eren Heilung, Folgerung für die Zukunft, Gasſchutz⸗ 
mittel. — „Reorganiſierung der ital. Armee.“ Schilderung 
er Tätigkeit Muſſolinis bei Schaffung der neuen italien. 
ehrmacht, deren andauerndes Anwachſen im Gegenſatze 
teht zu den Abrüſtungsbeſtrebungen des Völkerbundes. — 
Ziokovic: „Ital. Nationalmiliz und ihre Verwendung 
im Kriege.“ — Deutſchland: Einige bedeutendere Daten 
von der Armee Deutſchlands: Wie ift die dtſch. Armee im 
vergangenen Kriege zerfallen? — Gedanken eines Soldaten 
Metzſch) — Das Falliment von Rohrbach — Interpellation 
Über Infektionsbomben — Neuer öffentl. Vortrag des Gen. 
Seeckt — Verhandlungen über die Frage der Verwendung 
von Giftgaſen im Kriege — Der erſte dtſch. Dreadnaught — 
eorganiſierung des Reichswehrminiſteriums — Verſtär⸗ 
kung der Aviakik — Chiffrier- und Dechiffriermaſchine — 
eheime Anfertigung von Hydroplanen — Droſſelung des 
195.-Motorgeräujches — Zukunftswaffen. Auffallend ift, 
wie viel fih das Heft mit Dijehl. beſchäftigt. 7. 
Woenen Journal. Sofia. Nr. 3 u. 4/29. — Legurſki: 
5 gegenwärtigen Aufgaben des bulg. Offiziers.“ Das 
eitmotiv ift die Notwendigkeit der allgemeinen Wehrpflicht, 
p Volk muß durch den Dffz. ausgebildet fein. — M. An⸗ 
Mee w: „Der Aufmarſch unſerer Armee 1913 gegen die 
Verbündeten.“ Beſpricht die Gruppierung der bulgariſchen 
uppen, ſpeziell jener der 2. Armee. Stellt dann feft, wie 
te Truppen gegen die Serben, Griechen, Montenegriner 
bereitgeſtellt hätten werden follen. — Dr. M. Balewfti: 
„Der Sanitätsdienſt im Gebirgskrieg.“ Beſpricht die Ein⸗ 
wirkung des Gebirges im allgemeinen auf den Sanitäts⸗ 
tenft. Führt dann die Einrichtungen der ehem, öſterr.⸗ 
ungar., der Schweizer und der ital. Armee an. Er ſchlägt 
Ur die bulgar. Armee eine neue, den beſonderen Verhält⸗ 
diſſen angepaßte Organiſation vor. — nD ie Einricht. 
Re? Verwaltungsdienſtes in einigen frem⸗ 
ven Armeen.“ Führt die Organiſation und Vorbereitung 
im Frieden in Frankr., Dtſchl., Polen, Engl. und Amerika 
m — Das Flugweſen in Deutſchland.“ Manche 
zander haben eine Luftflotte, aber keine beſtimmten Regeln 
für deren takt. u. operative Verbindung. Andere, wie z. B. 


Dtſchl., find zwar in der Theorie vorzüglich ausgebildet, 
haben aber keine Luftflotte. Verf. beſpricht das Flgz. als 
Kriegsmittel, die verſchiedenen Typen, die Organiſation und 
den Aufklärungsdienſt der Luftſtreitkräfte, und gibt ſchließ⸗ 
lich Anhaltspunkte, wie man das Flugweſen bei Kriegs- 
ſpielen oder Übungen im Terrain berückſichtigen ſoll. 7. 
Vojenſké Rozhledy. Juni 29. — Oblt. Jenicek: „Vor: 
bereitung des Charakter und der Volksſtimmung im Kriegs- 
falle.“ Familie und Schule, öffentliches Leben, Vereine, 
Preſſe, Offz.⸗Korps. Unter der angegebenen Literatur die 
dtſch. Schriftſteller Nietſche, Freytag⸗Loringhofen und Kurt 
Heſſe (Der Feldherr Piychologos). — Maj. Preininger: 
„Die franz. Marokkodiv. und die Mitwirkung der Tſchechen 
in ihren Reihen im Weltkriege.“ (Fortſ.) Sommeſchlacht 
1916, der dtſch. Rückzug März 1917, die Offenſive der franz. 
4. Armee 17. 4. 17, Kämpfe am Chemin des Dames, Verdun 
Aug. 1917, Verteidigung bei St. Mihiel. — Stbskpt. Wo⸗ 
ſchilda: „über die Zielſcheiben in Kaſernenſchießſtätten.“ 
— Kpt. Souhrada: „Die Bedeutung der Motorboote bei 
Arbeiten der Genietruppe im Felde.“ Hinweis, daß die 
öſterr. Heeresverwaltung ſchon 1890 diesbezügliche Verſuche 
machte. In der tſchechiſchen Armee befinden ſich fünferlei 
Motorboote in Verwendung, und zwar: Bei den Geniergtrn.: 
Sicherungs- und Zugboote; beim Brückenbatl.: Kanonen⸗, 
Bewachungs- und Hilfsboote. — Stbskpt. Motic ka: „Das 
Problem der Betriebsſtoffe bei Mangel von Benzin.“ Gute 
Zuſammenfaſſung des bisher darüber Geſchriebenen. In der 
Tſchechoſlowakei ſchätzt man, daß der Zuwachs an Kraft- 
fahrzeugen von 1926 bis 1929 100 vH. betrage. — „Kurze 
Geſchichte der ruff. Oſſaviachim.“ — In der Literaturüber⸗ 
ſicht Anführung der bei Mittler & Sohn erſchienenen 
„Taktik und Truppenführung in kriegs⸗ 
geſchichtlichen Beifpielen“* von Conſtantin 
v. Altrock. Die Sammlung iſt ſehr vielſeitig, einzelne Ar⸗ 
tikel ſehr intereſſant ſowohl für den Kriegshiſtoriker wie für 
den Taktiker. — Intereſſant eine ziemlich ausführl. Beſprechung 
eines Buches des Franzoſen Duché: „Ein Kriegsplan gegen 
Dtſchl., unter Zugrundelegung der gegenwärtigen Matt- 
verhältniſſe.“ — In den Übungsblättern: „Die Inf. in hiſtor. 
Beiſpielen“, aus Vorträgen des Obrſtlt. Touchon in der 
franzöſ. Ecole supérieure de guerre. 54. 
Vojenſke Rozhledy. Juli-Aug. 29. — Maj. Fetka: 
„Organiſation und Aufgaben des Erkundungsdienſtes bei 
den Fußtruppen im Kriege.“ Ausbildung der Nachrichten- 
offiziere bei den Inf. Rgtrn. — Stbskpt. Kropacek: 
„Ausbildungsvorſchrift für die ungar. Inf.“ Die Vorſchrift 
fei erheblich an die dtſch. angelehnt. Sie nütze die militär. 
Eigenſchaften der ungar. Raſſe gut aus und ſei der „fachliche 
Führer einer großzügigen wehrhaften Vorbereitung“. — 
Maj. Kubin: „Schießen durch Lücken — Zuſammenwirken 
der Inf. und ihrer ſ. MGG.“ Mit einem Beiſpiel aus dem 
Weltkriege, öſterr.-ungar. 29. Inf. Div. an der Ikwa, Sept. 
1915. — Obrſtlt. Sladecek: „Studie über Märſche im 
Gebirge.“ Anleitung zur Aufſtellung eines Nomogramms. 
— Maj. Preininger: Beendigung des Aufſatzes: „Die 
franzöſ. Marokkodiviſion im Weltkriege und der Anteil 
der Tſchechen, die in ihren Reihen kämpften.“ Gegenangriff 
beim Bois de Hangard 26. 4. 1918, dtſch. Offenſive Mai 1918, 
zweite Marneſchlacht Juli 1918, Druck gegen die Hindenburg: 
linie. — Obrſtlt. Rychlik: „Verbindung der Artl. und 
Inf.“ Bewegungskrieg, Zuſammenſpiel des Geſchützfeuers 
mit der Bewegung der Inf. — Oberſt V. Kirej: „An⸗ 
leitung zur Abfaſſung von Netzkarten für Garniſon und 
Manöver.“ — Stbskpt. M. Wiehl: „Sicherftellung von 
Pferden für militär. Zwecke mit Berückſichtigung der hei⸗ 
matlichen Erzeugung.“ Für die Mobilmachung ſichern den 
Bedarf die in der Tſchechoſlowakei beſtehenden 12 Pferde- 
aushebekdos. Daten über die Pferdezucht in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei. Anführung aller Bezirke Böhmens, Mährens, 
Schleſiens, der Slowakei und Karpathorußlands nach Pfer⸗ 
den warmen und kalten Schlages. Es gebe in der Tſchecho— 
ſlowakei dreimal ſoviel Kalt- als Warmblüter. Im Mob.⸗ 
Falle ſei folgender Bedarf an Pferden für: Reiterei, leichte, 
ſchw. und Gebirgsartl., für Inf. und Fahrtruppe. — Prof. 
Dr. tech. Vondracek: „Beitrag für die militär. Un- 
wendung der realen Wiſſenſchaften (Balliſtik, Geometrie).“ 
— „Takt. Transporte mit Kraftwagen in Polen.“ (Nach ruff. 
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Quellen) — In der Tſchechoſlowakei fei auf den Hoh- 
ſchulen an militär. Diſziplinen bisher nur eine Profeffur 
(„Kriegschirurgie“) errichtet worden; wogegen in Dtſchl. 
„heute faſt auf jeder größeren Univerſität für Rüſtungs⸗ 
technik, Kriegsgeſchichte uſw. Ordentliche Profeſſuren errichtet 
feien“ (2). Deshalb jei der jetzt in der Tſchechoſlowakei an 
der Prager Techn. Hochſchule aufgeſtellte einjährige Kurſus 
für Flugweſen, dem die wiſſenſchaftl. Ausbildung des Fach⸗ 
perſonals obliege, beſonders zu begrüßen. — In den Übungs- 
blättern: „Waldgefecht und takt. Prüfungsaufgaben aus der 
Kriegsſchule.“ 54. 
Allgemeine ſchweiz. Militärzeitung. Baſel. Nr. 8. — Prof. 
Dr. H. Stegemann: „Foch.“ Verſuch einer Deutung. 
— „Ausbildungsfragen.“ Wichtigkeit der Stellung des 
Hauptmanns. — Maj. R. Prob ſt: „Beſichtigungen und 
Beſprechungen.“ Der Tag der Beſichtigung ſoll ein Übungs⸗ 
tag ſein. — Oberſt Häßler: „Gedanken über Feuerſchuß.“ 
— „Über Artl.⸗Verwendung.“ Rechtzeitige Schwerpunkts⸗ 
beſtimmung im Angriff. — Hptm. H. Frick: „Als Korporal 
im Aktivdienſt.“ 166. 


Dich. Offizier-Bund. (Berlin Wo, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 30: Die Abrüſtungsfrage in Genf. Aufklärung im See⸗ 
krieg. Diſch. Weltwirtſchaft — Deutſchtum im Auslande. 
Die Verluſte der dtſch. Rav. an toten aktiven Offzn. im 
Weltkriege. — Kugel und Schrot. Nr. 20: Das Kleinkaliber⸗ 
Wettſchießen in Stockholm Aug. 29. — Sſterr. Wehrzlg. 
Nr. 42: Hart auf Hart. Das Ausland urteilt. — Nr. 43: 
Zum Verfaſſungsentwurf. Bruſſilow als Führer der ruf. 
8. Armee — Nr. 44: Der letzte Reiter von Königgrätz. 
Skizzen aus Alt⸗Wien. — Diſch. Luft Hanſa-Nachrichten. 
Nr. 19: Der Winterflugplan der Dtſch. Luft Hanja. Bild- 
funkflüge der Diſch. Luft Hanfa. — Draeger-Hefte. Nr. 140: 
Gasſchutz der dtſch. Feuerwehren. — Did. Leben in Ruf- 
land. Nr. 8—10: Ausweiſung deutſcher Koloniſten aus 
Wolhynien 1915 und 1916. — Welt und Wiſſen. Nr. 44: 
Gasſchutz im Alltag. Wo. 


Verſchiedenes 


Flugweſen. 

Poſtflug in 11 Stunden zum Marmarameer. Das Arado- 
Fracht⸗Spezialflugzeug der Deutſchen Luft Hanſa, mit dem 
vor einiger Zeit zwei erfolgreiche Poſtflüge Berlin — Sevilla 
und zurück durchgeführt worden ſind, hat mit der gleichen 
Beſatzung (v. Schroeder, Albrecht und Eichentopf) eine erſte 
Luftpoſtbeförderung nach Konſtantinopel zwiſchen Sonnen- 
auf- und ⸗untergang eines Tages bewerkſtelligt. Die Mta- 
ſchine ſtartete am Freitag um 3.25 Uhr im Zentralflughafen 
Tempelhofer Feld und landete nach 11ſtündigem ununter⸗ 
brochenem Flug bei Siliwri am Marmarameer, kurz vor 
dem Flughafen San Stefano von Konſtantinopel. Die vor⸗ 
zeitige Landung erfolgte wegen Olmangels, doch konnten die 
mitgenommenen Poſtſäcke noch am Freitag, alſo an dem 
gleichen Tage, an dem ſie in Berlin verladen worden waren, 
nach Konſtantinopel gebracht werden. Dieſer erfolgreiche 
Flug dient als Vorbereitung für den von der Luft Hanſa 
geplanten regelmäßigen Flugpoſtverkehr nach der Türkei. 
(„DA Z.“ Nr. 500 vom 27. 10. 29.) 

Ein engl. Poſtflugboot ins Meer geſfürzk. Die engliſche 
Reichsluftverkehrsgeſellſchaft teilt mit, daß das Flugboot 
„City of Rome“ in der Bucht von Genua verunglückt iſt. 
7 Perſonen, davon 3 Mann Beſatzung und 4 Paſſagiere, 
find ertrunken. Nachdem das Flugboot Neapel verlaſſen 
hatte, geriet es bei Livorno in ein furchtbares Unwetter und 
wurde zum Niedergehen auf das Meer gezwungen. Auf 
ſeine drahtloſen Hilferufe eilte der italieniſche Dampfer 
„Famiglia“ herbei und nahm das Flugboot in Schlepp. 
Nach einer Stunde riſſen die drei Schlepptaue, worauf 
der Dampfer nach Spezia zurückkehrte, um Hilfe herbei⸗ 
zuholen. Sofort nach der Ankunft des Dampfers verließ 
ein franzöſ. Zerſtörer Spezia, konnte aber das Flugboot 
nicht finden. Auch alle Nachforſchungen mit einem anderen 
Schiff blieben ergebnislos. Da der Leichnam des Piloten 
an Land geſpült worden iſt, wird befürchtet, daß ſämtliche 
7 Inſaſſen der „City of Rome“ ertrunken ſind. („Schlej. 
Ztg.“ 549/29.) 


Flugzeugabſturz beim Floktenmanöver. Im Verlauf der 
zur Zeit ſtattfindenden Manöver der engliſchen Atlantiſchen 
Flotte im Firth of Forth ſtürzte ein Flugzeug ab, das auf 
ein Schlachtſchiff „Bomben abwarf“. Der Führer kletterte 
aus ſeinem Sitz heraus auf den Schwanz der Maſchine, die 
langſam fant. Ein zur Hilfeleiſtung entſandter Torpedo- 
bootszerſtörer rettete ihn unmittelbar vor dem Untergang 
des Flugzeuges. („DA Z.“ Nr. 500 v. 27. 10. 29.) 

Ein neuer Weltrekord für Leichtflugzeuge. In der Nacht, 
vom 27./28. 10. ift mit dem Klemm⸗Salmſon-Leichtflugzeug 
D. 1614, das dem Leipziger Verein für Luftfahrt und Flug⸗ 
weſen gehört, ein Dauerflug durchgeführt worden, der 
Leipzig, Deſſau und Schkeuditz berührte. Flieger war Kurt 
Simon. Das Wetter war regneriſch, die Nacht war finfter. 
Der Flug hat 19 Stunden gedauert, und der Flieger hat 
dabei 1706 km zurückgelegt. Der bisherige Weltrekord für 
Leichtflugzeuge auf geſchloſſener Bahn wurde von Edzard 
mit 1601 km gehalten. Der Flug hat unter Kontrolle amt⸗ 
lich beſtellter Zeugen des Deutſchen Luftrates ſtattgefunden. 
Mit ſeiner Anerkennung als neue Welthöchſtleiſtung iſt 
daher beſtimmt zu rechnen. („Kreuzztg.“ 344, 30. 10. 29.) 

Durch Jallſchirmabſprung gerettet. Über dem Flugplatz 
bei Bukareſt ſtießen zwei Militärflugzeuge in großer Höhe 
zuſammen und gerieten in Brand. Die beiden Inſaſſen 
N mit dem Fallſchirm retten. („Schl. Ztg.“ 550, 


„Im Weſten nichts Neues!“ als Soldatenleſeſtoff ver⸗ 
boten. Der Kdr. der tſchechiſchen 10. Inf. Div., Gen. Kadles, 
hat den Soldaten ſeiner Diviſion die Lektüre des Buches 
„Im Weſten nichts Neues“ unterſagt. — Der Miniſter für 
Nationalverteidigung, Dr. Viskopſky, äußerte fih über das 
erlaſſene Verbot, große Bedeutung komme der Frage zu, 
ob Remarques Buch, das aus der Stimmung eines beſiegten 
Volkes heraus geſchrieben und von Defaitismus er⸗ 
füllt fei, die befte Lektüre für Rekruten, alfo für Soldaten? 
anfänger, ſei, die nicht reif genug ſeien, die Tendenz des 
Werkes zu begreifen. („B. B. Z.“ 512/29.) 

Zwiſchen Potsdams Friedhöfen, vom Laub alter Bäume 
beſchattet, ift ein Denkmal errichtet worden, das den 15 0 1 
Angehörigen der deutſchen Sanitäkskorps der Armee, Ma- 
rine und Schutztruppen, den Sanitätsoffizieren und den ſon⸗ 
ſtigen im Kriege tätigen Arzten, den Sanitätsunteroffizieren 
und ⸗mannſchaften, den Krankenträgern und Krankenwär⸗ 
tern, die ihren Dienſt am Vaterland und an den Kamez 
raden mit dem Leben bezahlt haben, gewidmet iſt. Die 
feierliche Einweihung fand im Beiſein zahlreicher Vertreter 
der Behörden und beteiligten Vereinigungen am 27. 10. ſtatt. 


Der theoretiſche Kanallunnel. Von Zeit zu Zeit taucht der 
Plan eines engl.⸗franzöſ. Kanaltunnels auf. Während des 
Weltkrieges war der Tunnel das heiße Ziel beider Mächte, 
indeſſen ließ er ſich damals nicht improviſieren. Nach dem 
Kriege betrachtete man in England den Tunnel wieder mit 
mißgünſtigen Augen. Daran änderten viele Aufſätze, die 
damals für den Tunnelbau eintraten, nichts. Die inſulare 
Lage Englands, welches fih mit Recht durch die franzöſiſche 
Luftwaffe gefährdet fühlt, iſt es doch gegen Luftangriffe weit 
mehr bedroht als Frankreich mit ſeinem weiten Hinterland, 
würde durch den Bau eines Kanaltunnels noch empfindlicher 
bedroht werden. So überraſcht die nachſtehende Meldung 
aus England keineswegs: „London, 31. Oktober. »Daily 
News zufolge verlautet, daß der Ausſchuß von Wirt⸗ 
ſchaftsſachverſtändigen, der mit der Prüfung des Planes 
eines Kanaltunnels beauftragt war, in einem Bericht den 
Tunnelbau als nicht ratſam erklärt.“ — Vorausſichtlich wer⸗ 
den nun die verſchiedenſten Schriftſteller wieder ihre alten 
Akten aus dem Schranke holen und wieder über den Kanal 
tunnel ſchreiben. Wir verzichten darauf und beſchränken 
uns auf die vorſtehende Meldung. 14. 

Das Ehrenbuch der deutſchen ſchweren Artillerie wird zur 
Beit bearbeitet. Es foll die Entwicklung dieſer durch den 
Verſailler Vertrag verbotenen Waffe und aller ihrer Son⸗ 


derformationen im Frieden und Krieg, ſowie hervorragende 


Leiſtungen einzelner Truppenteile von Offizier und Mann 
ſchildern. Alle ehemaligen ſchweren Artilleriſten und 
Freunde der Waffe werden um ihre Mitarbeit gebeten. 
— — ed 


Werbt Abonnenten für das „Militär-Wochenblatt“! 
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Vorerſt genügt Anmeldung unter Angabe des gewählten 
hemos bei dem Herausgeber, Major a. D. Kaifer, Paſing 
ei München, Eliſabethenſtr. 27. ! 


In em beſchlagnahmten deutſchen Eigentum in England. 
0 der geſamten engliſchen Preſſe einſchließlich „Times“ 
und „Daily Telegraph” findet fich bisher kein Wort über die 
$ eigerung Englands, mit Deutſchland über die Freigabe 
. zu verhandeln. („D. A. Z.“ 511, 


Nalügenbänder mit gofifcher Schrift. Die Marine hat eine 
euerung eingeführt und zwar — Mützenbänder mit deut⸗ 
iher Schrift. Die Beſatzung des neuen Kreuzers „Karls⸗ 
ce ift bereits mit folchen Bändern verfehen worden. 
„Krzztg.“ 349, 3. 11. 29.) 


Berlin, den 1. November 1929. (Amtlich.) Die Brief- 
poſten für den Kreuzer „Emden“ gehen im November vom 
1 Anepoftbüro, Berlin C2, an folgenden Tagen ab: Am 
Qg 12., 14., 15., 18., 19., 21., 22., 25 und 26. November nach 
as Palmas (Kanariſche Inſeln). 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


7755 Schriftleitung bittet um Überſendung von Mitgliederliſten und 
85 enden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


J. 0. Div., Nr. 13 2. Garde⸗Gren. R., Nr. 112. J. N. 15, Nr. 11. 
Ar. 20, Nr. 95. Fü. R. 40, Nr. 35. R. F. R. 48, Nr. 3. F. R. 55, 
R aD Fü. N. 73, Nr 100, F. A. 81, Ir. 4. J. R. 130, Nr. 22. A. J. 
Die 1, Nr. 106. R. F. R. 204, Nr. 4. Nachr.⸗Truppe „T. B. 7%, Nr. 11. 
„Mitie : Slagge”, Nr. 10. „Deutſcher Trainbund, Bundes⸗Ztg.“, Nr. 11. 
fäi teil. des Feuerwerksperſonals“, Nr. 9. „Ter Feldfamerad" (Bund 

i Feldfameradendereinigungen), Nr. 10. „Die leichte Artillerie“, Nr. 21. 
»Die ſchwere Artillerie“, Nr. 6. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 
A 


rfürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen fiğ ſtets auf den laufenden 
ia onat. Mo. Montag; Di.= Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. = Donners- 
a Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 
abs; Low. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 
tlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. B. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
1 Chauſſeeſtr. 94. 
6 


N. Ne. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller. 
„J. N. 10: Breslau, 4. So., Haafegaftftätte, an 
+ 21: Berlin, 21., falls Snbd. oder Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Stechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 
„A. 23: Berlin, 23., 8 abds, Low. Kaf. 
28: Berlin, 25., 8,30 abds., Ldw. Kaj. 
+ 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuf. mit J. R. 173 
U 4. bayer. J. R. 
31: Berlin, 30. 11., 7,30 abds., Weinhaus Trarbach, Kantſtr. 8. 
„53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Sier, Ansbacher Str. 55. 
+ 72: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 
de Taubenſtr., u. (Genli. Roge), 7,30 abds. Siechen, 2 Bra 24. 
Er 725 Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reft. Küchenmelſter, Wis marſche 
e 57. 
R. 126: Stuttgart, letzt. Subd. 8 abds., eee Dr (Gr. Juf. Kaß.). 
m 173: Hagen i. W., 4. Snbd., 8 abd8., Kam. Brückner, „Preußenhof“, 
D rdſtr. 17. — Saargebiet, 4. Snbd., 8 abds., Kam. Junk, Saarlouis, 
eutſche Straße. 
J.. 253: Frankfurt a. M. letzt. Do., Sabds., Alemanniakeller, Hauptwache. 
J. R. 261: Berlin, 16. 11., F 
K. R, 200: Hamburg, 4. Mo., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 
os 308: Hannover, 4. Fr. 8 abds. 
tet R. 25: Stuttgart, 4. Di, 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 
Ber R. 11: Berlin, Rgtstag. 29. u. 30. 11. (Mai. d. R. a. D. Werner, 
gen r Schöneberg, Hauptſtr. 43.) 
37 R. 243: Hamburg, 27., 8 abds. Ecke Bergſtr. u. Plan. 
9 lenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
90 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. — Bayern, München, 4. Di., 
i abds, mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 
H Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Low. Kaſ. 
E Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Löw. Kaf. 
J. Batine. 14, 15, 19: Berlin, Jed. Fe, LW. Ka ; 
a Dif-Norba: Berlin, 13. 11., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrich⸗ 
Eilenbapnteuppen: Dortmund jed. Fr. 9 abds. Krone am Markt. 
itia.: Dortmund, 2. u. 4. W B abds., Sängerheim, Oſtwall. Wo. 


la 
ti 


a 
gag 


2 


SE mu f 
2 SSS 
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Geſchäftlicher Hinweis. 
Geſcenn weiß wohl, was man ſich wünſchen ſoll! Aber ein geeignetes 
die Hent zu finden, iſt oft unendlich ſchwer. Eine weſentliche Hilfe bietet 
gef uchhandlung Ernſt Globig & Co., G. m. b. H., Leipzig, mit dem Deiz 
gut aten Proſpett, in dem die Auswahl ſo getroffen iſt, daß dieſe wirklich 
Bede. Bücher für die einfachſten und für die verwöhnteſten Anſprüche ohne 
ard enten verſchenkt werden können. Wenn die Geldmittel ſchon außer⸗ 
Zahlung angeſpannt ſein ſollten, ſo werden die beſonders günſtigen 
Ñ lungsbedingungen: nur 3 Mark monatliche Rate alle Schwierigkeiten 
erwinden helfen. 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Klaus Bahr, Lt z. S., mit Frl. Giſelg Badenhauſen 
(Swinemünde). — Joachim v. Münchow mit Frl. Elfriede Voltmann 
Sei e ee — Alexander Boſſe, Lt. im 1. (Pr.) Reit. R., mit 
Freiin Vera Schoultz v. Aſcheraden (Obrotten.—Tilſit). 

Verbindungen: Otto v. Radowitz, Botſchaftsrat a. D., u. Frau Gurli, 
geb. p. Pfaler (Helfingfors). — Kurt Bauer, Oblt. a. D., u. Frau Lifa, 
eb. Meyer (Senftenberg). — Hermann v. Anden u. Frau Helmy, geb. 
auſchild (Altona). a z 

Geburten: (Sohn) Heinrich v. Kölichen u. Frau Dorothea, geb. 
v. Daehne (Kitlitztrehen). — Hans Heinrich v. Blankenburg u. Frau Ruth, 
geb. v. d. Marwitz (Berlin). — Werner v. Staden u. Frau Ilſe, geb. Loch⸗ 
mann (Lieſelbachl. — Hans v. Stetten u. Frau Elinor, geb. Scanzoni 
v. Lichtenfels (München). — (Tochter) Oscar Maaß, Kptlt. a. D., u. Frau 
Trudel, geb. Tiedemann (Hamburg). — Friedrich Wilhelm v. Wedel u. 
Frau Annemarie, geb. v. Dieſt a 

Todesfälle: Hans v. Knobelsdorff, Oberſt a. D. (Landsberg, Warthe). — 
Karl Richter, Mai. a. D. Naumburg am Queis). — Dr. Paul Lorenz, 
St⸗Arzt a. D. (Nimptſch). — Reinhold Schönwald, Hptm. d. R. a. D. 
(Maſſin). — Benedikta Gräfin zu Reventlow (Wulfshagen). — Karl 
v. Keifer, Genmaj. a. D. (Goslar). — Richard Güterbock, Rittm. d. R. a. D. 
(Mengelsdorf). — Adalbert v. Guilleaume (Köln). — Ottmar v. Arnim⸗ 
Blankenſee (Nauheim). — Frl. Helene v. Holſtein (Schwerin). — Fritz 
v. Wrochem, Pol. Maj. (Breslau). — Ludwig v. d. Wenſe (Hannover). — 
Ernft v. Braumüller, Oberſtlt. a. D. (Berlin). — Georg Siegmund, Oberſt 
a. D. (Potsdam). — Hans v. Tigerſtröm (Berlin). — Hans v. Egidy 
(Gli — Frau Klara v. Brigte (Berlin). — Frau Hertha v. ä 
Berlin). 0. 


Am 28. Oktober verſtarb zu Wundichow 


der General der Kavallerie a. D. 
und Generaladjutant 


Georg von der Marwitz. 


Die Kavallerie wird dem letzten Generalinſpekteur vor dem 
Kriege ein ehrendes Andenken auch über das Grab hinaus bewahren. 


von anjer, 
Generalleutnant und Inſpekteur der Kavallerie. 


10 Flaschen 27er Ober- Ingelheimer Tänzer (weiß) 
10 Flaschen 28er Ober-Ingelheimer Burgunder (rot) 
Gesamtpreis nur RM. 24.—. Ziel 8 Wochen! 
Ludwig Winternheimer, Weingutsbesitzer, Ober-Ingelheim am Rhein, 
je: Erstklassige Qualität, nicht herb. 
Garantie: Original-Rellerabfüllung mit Korkbrand, 


Oldenburger 
Derfjicherungs = Gejelljchaft 


, 

FAN 
aimi 
1: 


Errichtet 


Derjicherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon 
As Merkur 6919 
„ Hanfa 1206 


Telephon 
Rheinland 217993 
Königsberg / Pr. 3320 
Leipzig = 


Berlin 


Breslau 
Danzig. 


Erfurt 
Frankfurt 
Hamburg. 
Hannover. 
Karlsruhe 
. 


ſowie bei dieſen 
Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 
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er Porzellanmanufaktur 
MEISSEN 


Kunstu. Gebrauchsgegenstände 


Reiche Auswahl 
in allen 
Preislagen 


Waffenkatalog 


gratis 


Emil von Nordheim 
Gewehrfabrik 
Sela: Meklis II. 


rot, gesunde Ware, an . 


2 Kugeln = 9 PId .... 4,39 
e 489 
e u. 1 Kugel 4,39 ja 225 


K. Seibold, Nortorf (Holstein) 875 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren 
Beſtellungen ſtets auf das 
‚Militär “ Wochenblatt“. 


Eigene Niederlage 


BERL LIN. s 


ae Str.9a 
im Hause d.Kapitols 
TEN er 5 5 
— 


Drahth. Foxterrier -Zwinger „v. d. Rüster“ 


empfiehlt sich bei Bedarf 


Leipzig, Plagwitzer Straße 4, Villa „Blüthner“ 


Se 


Tel. 28 524 


Preisabschlag 
in Wein! 
Rheinweine, w-iß und rot, von 
95 Pf. per Flasche an. Kisten von 
12 Flaschen, Fässer von 301 an. 
Verlangen Sie Preisliste. 
Heinrich Strub Il, 
Nierstein 31a. an 
Fachwerkhaus. Altrenommie 
Versandhaus mit großem Wein- 


bergsbes. Gegründet 1864. Günst. 
Zahlungsbeding, 


Max Küst 


Berlin . — Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstroller 
Krieger- un 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


RICHARD VOG 5 
PPICHE LINOLEO NOLEU M — AUFER) 


Verlegen von Linoleum und E> > auf Treppen u. Flächen. Reparaturen. Eigene Linoleumleger u. Tapezierer 


Muster. Kostenanschläge und Vertreterbesuch unverbindlich. 


Potsdamer Straße 14 


(Gegründet 1899) 


— Braunschweig — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 


Bautzen 


Offiziers- Wind- und Wettermüäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietsch, Bautzen 


echanische Kleiderfabrik 


— Göttingen 


Ratskeller und 
Ratsweinsiube 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


Täglich abends 
Künstlerkonzert 


F. Brennecke 
Nachfolger 
Feinkost Weine 
Kaffee - Zigarren 
Breite Straße 29 


Steffens Brot 


das bekannte Qualitätsbrot 
Holstenstraße 63 


in den bekannten Filialen 
und Verkaufsstellen 


Neuruppin 


Otto Böttcher 


Militäreffekten 
Trikotagen 7 Handschuhe 
7 Wäsche / Sportartikel 7 


potsdam 
Kauft Kohlen 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. II. 
Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 2 


Potsdam 


Biochemischer Bund 
Deutschlands E.V. 


Reichsbund der Vereine 
für Mineralstofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volkswohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300000 Familien. 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 
Monatsschrift: „Zeitschrift J. Bio- 
chemie“, Zentral- Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken“ 
heilung u. Medicopolitik. Beugghl. 
durch d. Post vierteljährl. 1. 50 RM. 
Literatur liefert preisw. der Bio- 
Verlag, Neubabelsberg, Steinstr. 1. 


Neuruppin 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 


Eisenwaren 
Haus- u. Küchengeräte 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet ae) 


Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


— Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 
13 Anzeigen RM. 6,— 
24 Anzeigen RM. 4,80 
48 Anzeigen RM, 4,50 
je Veröffentlichung 


—— nn m, 


* 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 12,— 


24 Anzeigen RM. 9,60 
48 Anzeigen RM. 9,— 


je Veröffentlichung 


* 
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Wertvolle Bücher für den Offizier 


Kriegsjpiel-Planübung 

Von Major Haaſe. Zweite, durch⸗ 

geſehene und erweiterte Auflage. Mit 

einer Karte und Skizze. RM. 2,50. 
In lebhafter Friſche und ſpannender Dar⸗ 
ſtellung werden faſt alle erdenklichen Auf⸗ 
gaben, die einem verſtärkten Bataillon im 
Laufe eines Begegnungsgefechtes erwachſen 
können, bis ins einzelne durchgeſprochen. 


Zwanzig Offizierthemen 

Ein Handbuch für den Offizierunterricht. 

Zweite, berichtigte und ergänzte Auflage. 

Von Oberleutnant Schwatlo Geſter⸗ 

ding. RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung 

RM. 3,—. 

Ein ganz ausgezeichneter Ratgeber dafür, 
wie die einzelnen Unterrichtsthemen richtig 
angefaßt werden müſſen. 


Der Nahkampf 


Beiſpiele und Lehren auf Grund der Er⸗ 

fahrungen des Weltkrieges. Von Oberſt⸗ 

leutnant Egon v. Loebell. RM. 2,70, 
bei Sammelbeſtellung RM. 2,20. 


Das Buch iſt mehr als eine Schilderung 
vergangener Ereigniſſe, denn es zieht die 
Folgerungen für die Zukunft. Es kommt 
daher den Bedürfniſſen des Reichsheeres 
entgegen, für das die Frage des Nahkampfes 
ſchon längſt keine Streitfrage mehr iſt. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68s 
— . 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-Bedarfsartikel 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
rismen- u. Theatergläser, spez., Zeig“ 
ne a Aff Waffen zur 
Jagd i. höchst. 


Vollendung 
Watfen zum 
Sportschießen 
Waffen zum Schutz 
Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre | Reparaturen 


A. KLESZEWSKI, BERLIN W8 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Sanitätsrat Dr. Hölzi’s 


Kaiserhnd-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut. Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 


> 


an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park, 
Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
Bene Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
1e 


erualtung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann). 


Wintermonate - Weihnachtsfest 


bringen traute Stunden in Familien- und Freundeskreisen. 
Geben Sie diesen Stunden eine besondere Weihe durch einen 
guten Tropfen edlen Rebensaftes, 


Ich empfehle Ihnen daher mein Sortiment Nr. 18: 


5 Fl. 1928er Laubenheimer Berg à RM. 0.95 — RM. 4,75 
4 Fl. 1928er Rüdesheimer Berg . . . . à RM. 1.25 - RM. 5,— 
4 Fl. 1928er Bopparder Hamm Rie g . a RM. 1,50 — RM. 6.— 
2 Fl. 1928er Gimmeldinger Meerspinne .... à RM. 1.70 — RM. 3.40 
5 El. 1928er Mesenicher Königsberg .. . ARM.1,10— RM. 5,50 
4 Fl. 1928er Brauneberger Riesling . aRM.140— RM. 5,60 
2 Fl. 1928er Berncasteler Schwanen .. . RM. 2. — — RM. 4.— 
2 Fl. 1923er Chat. Ht. Couronne, St. Emilion à RM. 1.65 — RM. 3,30 
1 Fl. Malaga, rotgolden, superior ... RM. 1,65 
1Fl. Deutscher Weinbrand. [a,38/40% , RM. 4.— 
30 Flaschen zu dem Vorzugspreise vonn. RM. 43,— 


Kiste und Glas leihweise, ab Boppard, solange Vorrat. 
Zahlbar abzüglich 3% Skonto sofort nach Erhalt der Ware 


oder in drei gleichen Monatsraten, beginnend mit dem 
Ersten des der Lieferung folgenden Monats. 


Herbstliste 1929 gerne zu Diensten, Versand von 20 Flaschen an. 


FranzSchwan, Weingroßhandlung 


Boppard/Rhein, Postfach 5. 


Bis zur jüngsten Gegenwart wird 
die staatliche, wirtschaft iche, so- 
ziale, geistige und kulturelle Ent- 
wicklung der Völker behandelt in 
der reichillustrierten Sammlung: 


u 
auf die Geschichte von ser R 2 2 
Brandenburg È a 
Hohenzollern 5 2 
Preußen * & 
bezügliche Gr 8 cn 


Gemälde 
Porträts 
Ferner sind erschienen: Weltge- 


(Lenbach, Bisma ) schichte am Mittelmeer von Univ.- 


Prof. Herre / Die öffentliche Mei- 
Orts- und Schloßansichten C 
und Berliner Eisen 


Der Band, der Sie besonders 
interessiert: 


Krieg u. Kriegführung 
im Wandel der Weltgeschichte 


von Privatdoz,Schmitthenner 
Major a.D. 


Univ.-Prof. Bauer / Demnächst 

erscheinen: Geschichte der Jagd 

Geschichte des Adels / Die Burg 

im Wandel der Weltgeschichte 
und viele andere. 


Jeder Band, reich illustr., 
einzeln zu beziehen — 
gegen monatlich M. = 


Fordern Sie Prosp. u. Probesendg. 
Artibus et literis G. m. b. H., 
Potsdam 48. 


A. Blumenreich 
Berlin W35 


Schöneberger Ufer 27. 
Kurfürst 9438 
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Königlioher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee E 


eee 


Anzeigen im „militär⸗ Wochenblatt“ 


haben ſtets den beſten Erfolg! 


719 720 


er $ 
2 55 * 
* 


RATTE 


Weitestgehende 
Zahlungs- 
Erleichterungen 
Mäßige Monatsraten 


Berliner Kindi 


Qualitätsbier 


SINGER NÄAHMASCHINEN 
AKTIENGESELLSCHAFT: 


Mehr als 9000 beschäftigte Personen 
Singer Läden überall 


II Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand, 
Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 


E Spediteu 


r-Tafel =m 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
1 Lagerhaus > 


Big. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charloite - Straße 15 


GUSTAV TAMM 


egr. 1887 
Berlin S036, Waldemarstraße 30 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Halberstadt: 
gemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 
Königsberg, Pr. 
5 kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Lassen 3 Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6-8 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 


à z Fernsprecher: 6 3019 Möbeltransport 
Telephon: Berlin N40, Alt-Moabit 139 aus 
Wilhelm 44, 60, 99 1806, 6196 Hansa 1920—24 Möbelspedition „Wohnungstausch 
Wohnungs-Umzüge |Wohnungsbeschaffung Telephon: 2202 u. 2270 
Berlin-Liohterfelden Frankfurt/Oder: Kassel: Internationaler Möbeltransport 
ahnspediteur Spedition / Möbeltransport 0 Ü RG 
GOTTHOLD LISSEL | °? bei | Broeckelmann sen. | SAN WÖLFEL, NÜRNBERI 
seit 1882 Wohnungsnachweis & Grund RE 
Amt Lichterfelde Sammel. Nr. 5161 Osc ar Pinnow act Tun AEP Abtlg. 1: Intern. Möbeltransport 
3 87 f ur färstenstraße Abtlg. II: Auto-Möbeltranspo 
Umzüse Telephon: 11, 12, 499 Abtlg. Il: ene 
Inland, Ausland, Übersee Frankfurt/Oder Möbeltransport Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Wohnungstausch Speicher Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 Wohnungsbeschaffung Erste Empfehlungen 


Verammortlich für den redaltionellen Teil: Geueralleumam a. D. von Atrod, Berlin W15, Fatanenftrağe 60, Fernrut Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin-Schöneberg, Thorwalbienitrane IL 
Drut von Ernit Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m, b. . Berlin SW, Kochſtraße 68 —/L. 


